
Von einer „gewssen Anregung” hıs ZUuUT „Süße des Verweilens“

DDie Bedeutung des (jeistes (,ottes 1mMm en des
Menschen nach Augustinus iIruhester Pneumatologie

bis 391)
Von Jacques Verhees

Vorbemerkung
ber die Pneumatologie des Augustin 1St bisher LUr wen12 geschrieben

worden. So sehr standen immer wieder andere Dınge auf der Tagesordnung,
da{ß dieses Thema kaum 1n rage kam Seıitens der aktuellen Theologie be-
stand dafür Jahre lang auch wen1g Bedürfnis. Denn W as hätte der Geist M1t
dem aktuellen Leben tun? Der Geıst wurde 1n der Trinitätstheologie „be-
handelt“, 1n einem erhabenen Traktat, dessen Implikationen für das Leben
aber 7zumindest ziemliıch undurchsichtig waren.* Dies galt 1m besonderen
Maße, WwW1e in den großen Handbüchern lesen WAal, für die Trınıtäts-
theologıe des Augustıin, welche 1m allgemeıinen als nicht-heilsökonomisch
qualifiziert wurde.?

Nun annn diese Qualifizierung 1aber auch verwundern. Augustin, für den
Gott und menschliches eıl cehr ıne und dieselbe Wirklichkeit 11,
schien mir einer derartigen heil-losen Trinitätsspekulation kaum dis-
poniert se1n. Möglicherweise hat gerade über jenen Geılst ‚

SCNH, der wenı1gstens nach dem auch VO  e Augustin gelesenen Neuen ä BER
TLament ine tiefgreitende Rolle ın der Lebensgeschichte e1nes Menschen
spielt, insbesondere 1in Lebensprozessen w1e dem, den der Rhetor AaUS Maı-
and 386 selber erfuhr. In den folgenden Ausführungen möchte ich da-

Eın Überblick über die veröffentlichten Studien bei Verhees,; God 1n be-
wegıng. Een onderzoek 1AaAdr de pneumatologie Van Augustinus, Wageningen 1968,

Seitdem sind erschienen: Rondet, L ESPFit saınt l‘Eglise ans saınt
Augustıin ans l’augustinisme: L’Esprit saınt ”’Eglise, hrsg. VOIl der Academıe
internationale des sc1enNCes religieuses, Parıs 1969, 153—-178; de Margerıe, La
doctrine de saınt Augustın SUTr l’Esprit-Saint communı0n SOUTFrCE de
communı10n: Augustini1anum 1 9 197Z; 107—-119; Verges, Pneumatologia
Augustin: Estudios ecclesiast1cos 49, 1974, 305—324; Dideberg, Esprit Saınt
charite L’exegese augustinıenne de Jn 4,5 Nouvelle theologique
193 97—1 O 9 2F0ZI50

PÄ Vgl Congar, Actualite du Saint-Esprit: Lumen Vıtae 27R F952; 543—560;
Verhees, Niıeuwe Aadr 6O  ( pneumatologie?: Tijdschrift VOOLF theologie e

1969, 406—430
Zu der betreffenden Liıteratur ber Augustins Trinitätstheologie vgl Ver-

hees;, Augustıns Trinitätsverständnis 1n den Schriften AUuUS Cassiıcıacum: Recherches
augustinıennes 10, 19733 46, Anm.

Zitschr.
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IU untersuchen, W 4S jener Geist 1M Leben des Menschen nach den Früh-
schriften des Augustıin bewirkt. Es geht die eIit VOT seiner Priesterweihe
un seinem ersten pastoralen Auttreten 1ın der Gemeinde VO  - Hıppo Diese
Änderung seiner Lebensumstände hatte nämlich auch Folgen für seine Neu-
matologie, zumindest insofern, als 1U  - 1n der Beschreibung der Bedeutung
des Geilistes für Mensch und Welt auch die Gemeinde und die Großkirche
ihren Platz einnehmen mußten.

Mırt der Bezeichnung „Frühschrıiften“ 1St also ZESAQT, dafß ıch ın diesem
Auftfsatz nıcht weitergehen werde als bıs ZU. Jahr 391 Dabe1 möchte ıch
miıch beschränken aut die Bedeutung, die Augustın dem Geist 1 Leben der
Menschen 7zuerkennt. übergehe also das Verhältnis des Geistes Zur

Schöpfung 1mM allgemeinen, das 1n diesen Frühschriften 1 übrigen auch ZUrFr

Sprache kommt. Ebensowenig wird innerhalb der Tenzen dıeses Autsatzes
ausdrücklich auf das Verhältnis des Geistes dem Vater und dem Sohn
eingegangen werden, wenn iıch auch vermute, daß Augustins einschlägige
Formulierungen CNS zusammenhängen mMi1t seınem Verständnıis der Relevanz
un Bedeutung des Geılstes für den Menschen.

Contra Academicos TIT IS
Wenn Augustıin 1n Contra Academıicos die Inıtiatıve des Vaters ZUr In-

karnatıon des Sohnes ZUE Sprache bringt, fügt hinzu, dafß ohne jene
Inkarnation des belehrenden Intellekts Gottes die ratiıo den Menschen nıe
Aaus der Finsternis der Verirrung un des Verderbens zurückgerufen hätte.*
Augustın erwähnt Vater und Sohn ZW ar nıcht ausdrücklich, aber AaUsS dem
Kontext geht klar hervor, da{fß s$1e mit „Höchster Goöott® (der die Inıtiatıve
ZUur Inkarnatıon ergreift) und „göttlicher Intellekt“ (der 1n UlLlSCICI Leiblich-
keit ZUT Welt herabkommt) ohl gemeınnt sind.® Auch anderen Stellen 1n
seinen Schriften Aaus Cassıcıacum spricht der spätantike Rhetor N autf 1N-
direkte Weıse und 1n verhüllenden Worten über das Andere.®

cad 13 1 19, 42 „(nach vielen Jahrhunderten se1it Aristoteles und Platon)
elıquata SC opınor, un  © uerıssımae philosophiae discıplina. Non enım eQT ista
huius mundi philosophia, QqU am NOStIraz2 meritissıme detestantur, sed alterius
intellegibilis, CUuUl anımae multiformibus errorıs tenebris altissimis
COrpDOTr«C sordibus oblıtas NUuMd Ua ist2a ratıo subtilissiıma reuOocaret, N1ıs1ı
deus popuları quaedam clementia diuıinı intellectus auctorıtatem q ad 1psum
COr DUS humanum declinaret u summuitteret, CU1US NOn solum praeceptis sed
et1am factis excitatae anımae redire 1n 1PSas resıpıscere patrıam et1iam
S1ne disputatiıonum concertatione potuissent.“ (CC 29. 60)

Da{iß mMIit dem „‚höchsten Gott  e der Vater gemeınt wird, veht außerdem klar
hervor Aaus cad 11 11 (GE A 18), Augustıin „die Kraft und Weiısheit
des Höchsten Gottes“ vemäß Kor I 24 ausdrücklich mit dem Sohn (sottes identi1-
f1ziert.

Ö  Ö Vgl dıe verschiedenen ındırekt auf Vater, Sohn und Geist hinweisenden
TIriaden 1ın Augustıins ersten Schriften (siehe unten). In De vıta 4, 45 ISt nıcht
einmal MIt Sicherheit ermitteln, welches Glied der Triade auf den Vater und
welches auf den Ge1lst hınweisen soll Vgl dazu Verhees,; Augustins Irınıtäts-
verständnıs, 55—60 Chr. Mohrmann möchte Augustins indirekte un verhüllende
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S50 1St nıcht VO  3 vornhereın ganz ausgeschlossen, da{fß auch die „zurück-
rufende“ ratıo ein solches verhüllendes Wort 1St, wobei Augustin 1n Wirk-
ıchkeıt den Geıist (sottes gedacht oder wenıgstens mMı1ıt dem Gedanken
gespielt hat, dem, W as das Christentum „heilıiger Geıist“ nenntT, ıne der-
artıge „zurückrufende“ Funktion 7zuzuerkennen. Eın erster Hıinweıis für
jene Möglıchkeit iSt, da{ß die 7zurückrufende ratiıo 1n direktem Zusammen-
hang mıt Vater und Sohn (wenn auch in verhüllenden Worten angedeutet)
erwähnt wird. In den Schriften AUuUS Cassıcı1ıacum und auch A4UusSs den folgenden
Jahren kommen mehrere derartıge Triaden VOI, wobei wenı1gstens in 1N1-
SCIL Fällen eutlich wird, daß Augustın 1n Wirklichkeit N arter:; Sohn und
Geist VOL ugen hat.! In De ordine kommt (neben “PrInZIp: und „Intel-
lekt“, womıt sicher Vater und Sohn gemeıint sind) das Wort ratio celbst
vor.® Eın Zzweıter Hınvweıs, daß Augustin be1i der 7zurückrufenden ratıo in

cad 111 59 den Geist gedacht haben kann, 1St die Tatsache, daß
dem Geıist, wie WIr noch sehen werden, ıne derartıge Funktion 1n De beata
vıta ® und 1n den Soliloquia,* ebentalls 386—38/, 7weitelsohne WG

kannt wird. Drittens und endlich zeiıgt Augustıin auch 1n De ordıine die Neı1-
Zung (der übrigens niemals ausdrücklich nachg1ibt), ıne mehr oder —

nıger transzendente, offenbarende un: allen Dıngen ihren Platz schenken-
de ratıo MIt dem Geist (GJottes iıdentifizieren.!* Dailß die 7urückrufende
ratıo 1n cad I88! 19 in erster Linıe ıdentisch 1St mıi1it der wahren
philosophia,* 1St eın zwingender Grund, die Annahme, Augustin könnte
be1 jener ratıo 1in cad 111 I9 den Geist Gottes gedacht haben,

relig1öse Sprache 1n den FErühschriften nıcht einer etwaıgen nkenntnis bezüglıch
des christlichen Glaubensgutes zuschreiben, sondern denkt eher, da s1e eingegeben
1St durch „Jes scrupules litteraires de >’ancıen rheteur“. (Chr Mobhrmann, Omment

latın des chretiens: Augustinus Magıster.Saınt Augustıin s’est familiarise MC le
Congres international augustinien. Paris, 7124 septembre 1954, Bände, Parıs d.9

I 111—-116). In seinen Retractationes Z Augustin selber, daß die Schriften
Z Cassıcıacum „adhuc saecularıum liıtterarum flatus consuetudine geschrieben
habe (Retract., Prol., 2, SEL 36, 10) Dies bedeutet ber nıcht, da{fß der Inhalt
dieser Werke noch nıcht christlich sel. Vgl da H.1 Marroyu, Saınt Augustin
la fin de 1a culture antıque, Parıs 174.; Dan der EOf, Dıie Einwirkung

un: „Deder katholischen Kirche in den Dialogen Augustins „De beata vıta“
ordıne“: Nederlands Archiet VOOL kerkgeschiedenıs. Nıeuwe ser1e 4/,e
195—207

Eıne 7z1emlich vollständige Aufzählung derartıger Triaden findet iInNnan bei
Verhees,; God 1n bewegıing, 272

De ord I1 9’ GG Z 122)
De vıta 4, 25 (GC 29 84)
Sol. I 1 E SZ, 870)

11 Vgl du KOoy, L’intelligence de la foi la rinite selon saınt Augustıin.
Genese de theologie trinıtaıire Jusqu’en 391 YI1S 1966, 126—14585; Kl ”Con-
nell, St. Augustine’s Early Theory of Man, 386—391, Cambridge Mass. 1968,
K3 Wıe 1n Acad. III 19, 42 heifß jene offenbarende ratıo 1n De ord 11
8! (CC 29 120) ebenfalls „Occultissıma ratio0“.

„1Sta ratio subtilissıma“ den Menschen nıe zurück-12 Augustıin Sagl wörtlich, da intelligiblengerufen hätte. Nun 1St direkt davor VO  - der „Philosophie der anderen,
Welt“ die ede Darauf ezieht sich das 9a
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abzulehnen. Denn 1n Contra Academicos hat auch jene philosophıa einen
mehr oder wenıger transzendenten und offenbarenden Charakter.!?

ber die ratio wırd NU:  an in cad ı88l p9: DESAZT, dafß S1e den Men-
schen Aaus der Finsternis der Verirrung und des Verderbens „zurückruft“
der „anderen, intelligiblen elt“ die unterscheiden 1St VO  3 „dieser (sınn-
lıchen, materiellen) h:“ Wıe die ratıo den Menschen der anderen Welt
zurückrulft, wird nıcht näher angegeben. Wohl wird ZESAZT, da{fß die ratıo
das n1ıe hätte, WeLn Gott 1ın seiner (züte seinen belehrenden Intellekt
nıcht 1 UNSCTIET Leiblichkeit ZUuUr Welt hätte herabkommen lassen, daß WITF,
nıcht NUur durch dessen Worte, sondern auch durch dessen Taten auferweckt,
auch ohne gelehrte philosophische Diskussionen unls selbst und unNnserem

rsprung zurückkehren konnten.!*
Das „Zurückrufen“ durch die ratıo oder „Vernunft“ (wobei Augustın

möglicherweise also den Geist (sottes gedacht hat) wıird MI1It anderen
Worten in ENSCICHN Zusammenhang gyesehen MmMIt dem iınkarnıerten Auttreten
des Sohnes. Dieses inkarnıerte Auttreten 1St Bedingung für jenes „Zurück-
rufen“ durch die ratio und geht ihm voraus.}!> Eın Unterschied 7wischen der
Erweckung des Menschen durch den inkarnıerten Intellekt und dem Pai-
rückrufen durch die ratıo esteht weıter darın, daß der Intellekt, der
Sohn Gottes, in Sichtbarkeit und Tasthbarkeit auftritt, während dies VOIN der
zurückrufenden ratıo wen1gstens nıcht ausgesagt wird. Denkt Augustıin
anders als beim Aufwecken un Belehren 1n Wort un: 'Tat durch den Sohn

beiım „Zurückrufen“ durch die ratıo vielleicht eher einen inneren Appell,
etw2 einen nrut das Gewissen (um AaUuUs der Fiınsternis der Unwahr-
heit und des Verderbens der „anderen 1t“ zurückzukehren)?

De beata uuta 4,
Sehen WIr, W as De beata vita und die darauf folgenden Schriften AUSs den

Jahren 386—391 über jenen „inneren Appell“ SCN War Berufung
auf cad 111 19, nıcht möglıch, zwingend un unumstöfßlich be-
weısen, da{ß Augustin dort be1i der zurückrufenden ratıo tatsächlich den

13 Vgl cad I 9 65 ELG el „Ipsa (philosophia) uer1ssımum
cretissımum eum perspicue demonstraturam promıittıit“ (GE 29:5) Siehe auch
De ord 4 Ö, 24, die offenbarende „Occultissıma ratıo“ auch „alta quaedam
discıplina“ heifßst (CC 29 120)

Siehe Anm.
In De b. vita 4, 35 1St das Wirken des eistes 1mMm Menschen insofern durch

Christus bedingt, als dieser ih: Ww1e einen „Lichtstrahl“ 1n Inneres aussendet.
Siehe 000

16 Eıne solche ınnere zurückrufende Funktion hat der Geıist bei Vıctorinus 1n
Adversus Arıum (Marıus Victorinus. raites theologiques SUTL 1a Trinite.

Texte etabli; DPar Henry. Introduction, traduction Par Hadot
Sources chretiennes, Nr. 65, Parıs 1960, 548—550). Der ınwendiıge Charakter des
Zeugnisses des hl. e1istes wiıird VO:  3 Vıctorinus dem inkarnierten Auftreten un
Zeugnıi1s Christ1 oft gegenübergestellt. Siehe Adıv Arıum (Henry-Hadot, AD
214); 55 (Henry-Hadot, 362); 111 (Henry-Hadot, 480); 23 (Henry-Hadot,
600); ymnus 73 (Henry-Hadot, 626)
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Geıist denkt, Lut das bestimmt ohl be1 der admonitıo, der „Anre-
eun£ ; Gott suchen, in De ıta 4, Als Augustın und seine Ge-

sprächspartner 1n De beata vita SALT: Konklusıon gekommen 11, da{fß das
Glück für den Menschen darın besteht, da{fß durch die Wahrheıit Gott
erreicht und « 17  „genießt“, hätte jemand die Frage stellen können, w1e ein
Mensch denn jemals weIıt kommen annn In diesem Zusammenhang, Je-
1ier Frage SOZUSAgCH vorausgehend, weılst Augustıin aut „eine gewiısse”, AaUus

Gott selber dem Menschen zuströmende „Anregung“ hın, welche die Men-
u115 Gott erınnern, ıh suchen un mit Vertreibungschen bewegt,

aller Unlust nach ihm dürsten“.  « 18 Dafß mM1t jener „Anregung tatsächlich
der Geıist gemeıint 1St. wird ohl VO allen, die sich MI1t diesem ext be-
schäftigt haben, aNngeNOMMLECN. An anderer Stelle habe ich die Argumente tür
diese Überzeugung ausführlich aufgezählt.”® Während aber über die ratio
in cad 1881 19 NUrLr ausgesagt wird, da{fß sS1€e „zurückruft“, 1St A
zust1in, w1e /Zıtat zeıigt, hinsichtlich der „Anregung” des Geistes in De

vita 4, ausführlicher.
Aus dem weıteren Kontext erg1ibt siıch auch deutlıch, da{fß Augustin ein

inneres Rufen und Bewegen denkt Der Geıist wird dort nämlich als eın
„Lichtstrahl“ vorgestellt, durch den Christus Inneres erleuchten äßt
Jener Erleuchtung, fährt Augustin fOrt, verdanken WIr alles Wahre, das
WIr reden, wenn WIr auch noch davor zurückschrecken, uns MITt halbkranken
un plötzlich geöffneten Augen 4a15 Licht wenden und u11ls der Wahrheıt

übergeben.“ Augustin beschreibt hier einen relig1ösen und psychischen Zu-
stand, der VOT kurzem noch der seine WafrT, einen Prozeß, den Iküurzlich
selber durchgemacht hat %! und über den zehn Jahre spater in den Be-
kenntnissen ausführlicher, aber 1in Ühnlichen Formulierungen w1ıe in De
1t2 4, 35 nochmals berichten wird.*?* Das xibt der Pneumatologie VO  - (DA

Siehe De vıta 4, „Qu1squıs igitur ad SUMMUMM) modum (d gemäfßs dem
Ontext „patrem.) pCI ueritatem (d.h vemäfß dem Ontext „DCI filiıum“) uenerit,
beatus EeSL. Hoc est 2AN1m1s eum habere, ıd est deo perfrul.“ (CCL 2 $ 84)

De vita 4, 35 „Admonıitıo quaedam, qUaC nobiscum agıt, eum
recordemur, e UuaCramus, euUu pulso mnı fastidio S$1t1AMus, de 1DSO ad 105

tonte ueritat1ıs emanat.“ (CC 29, 84)
19 Siehe Verhees,; Augustins Trinitätsverständnıis, 5455
2() Im unmittelbaren Anschlufß be1 den in Anm 18 zıtierten Worten lautet der

Text weıter: OC interioribus luminibus nOostr1s ıubar ol ille infundit.
Hu1ius est OMNC, quod loquımur, et1am quando adhuc uel M1INUSs Sanıs
repente apertis oculıiıs audacter Oonuertı et intuerı trepidamus (CG 2 9
84) Aus deutlichen Parallelen mit einem mailiändischen Hymnus geht hervor, da{ß
mi1t „sol Jle secretus“ Christus gemeınt seıin mu{(ßß Vgl du Roy, LAntelligence,
162

ein Suchender 1St, beweisen die fol-21 Da{fs Augustıin auch 1n Cassıc1acum
genden Stellen Aaus seinen cassicianıschen itften: cad 11 n (CE Z 9
11 23 (CC 29, )a 11 S (CG 29 2295 De vıta IS (GG E S De ord
FA 29 (CG 2 9 104); Sol In 5—6 (FE D 872)

AB inde admoniıtus redire ad memet1psum intraul 1n22 Vgl ont VIL 10, lo anımae iINECAC ‚D: eundem (QEU”*ıntiıma inNne2 Intrau1 1dı qualicumque OCUu

lum anımae MeEAC, meniem INeamll CC ET Et reuerberastı infırmitatem
e  us mel radıans ın uehementer, el contremul horrore (Saınt
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S1iC1aCcum ine existentielle Note Augustıin betreibt keine Theologie weıt
VO Leben entternt. Und wenn 1n verhüllenden Worten den Geist GoOt-
LES ZUr Sprache bringt, spricht nicht abstrakt un! weltfremd über einen
Gott-an-sıch, sondern übersetzt mi1t der Schrift, WE auch 1n der Sprache
seiner eigenen Zeıt, menschliche Erfahrung des Drangens (Gsottes in der 18
bensgeschichte eines Menschen.

Der existentielle, lebensbezogene Charakter der frühen Pneumatologıe
des Augustın zeigt sich also nıcht 1Ur auf indirekte Weıse in gewıssen ber-
einstımmungen mit den in den Bekenntnissen beschriebenen persönlichen
Erfahrungen, sondern 7zuallererst und auf iırekte VWeıse 1n der Formulie-
Iung selber VO  w} De vita 4, 25 Miıt anderen Worten, auch wenn Augu-
st1n seine Bekenntnisse nıe geschrieben hätte und u1ns seine Bekehrungsge-
schichte MIt allen iıhren Einzelheiten und MmMIt all ıhrer Bewegtheit VO  w Ver-
langen un! Zögern, VO  m} Beunruhigung und Freude nıcht ekannt ware, be-
ınhaltet die Aussage VO  a De 1ıt2a A, 35 (zusammen mit den 1n der Folge
noch besprechenden frühen Texten) sich schon genügend Hınweise, da{ß
1n der Pneumatologie VO  3 Cassıc1acum nıcht abstrakt über einen Geist-an-
sich, sondern über den Gelst in seiner Relevanz und Bedeutung für den Men-
schen gedacht wird. icht 1n abstrakten Formeln wird das Zzeitlose Wesen
des Geistes definiert, sondern heißt „eine ZEeEW1SSE Anregung, die ulls be-
WEgRtL, uns Cott erinnern, iıh suchen un! miıt Vertreibung aller Un-
lust nach ıhm dürsten “ SO zeigt sıch, da{ß das ınnere Eicht: das der
Geist als euchtender SStrahl“ nach De 1ıta 4, auch ist, nıcht NUr die
Vernunft und den Verstand erleuchtet, sondern den anzchn Menschen 1n Be-
WECgUNg bringt und ıh: un: Vertreibung aller Lustlosigkeit wieder VeEeT-

langen, er WwW. und Ausschau halten äßt Sıcher, der Geist verrichtet keıine
Zauberkünste, eiınen mühsamen Prozefß 1in Gang, der mMı1t einem in
die Tiete sıch ausstreckenden Selbstbewußtwerden beginnt WIr „erinnern
uns  “ (SOf% sıch dann aber fortsetzt in eiınem Suchen und Dürsten, —>

bei Zögern und Zurückschrecken seitens des Menschen dessen NZ'
Affektivität mobilisiert wird.??* In einer derartıg aftektiven Weıise wird,
W1e€e WIr noch sehen werden, Augustıin 1n den folgenden Jahren noch oft über
den Geist sprechen.

Wenn WIr 1U  a 1n De beata 1ıta weiterlesen, begegnen WIr direkt danach
einer dreigliedrigen Formel, 1n der auft indirekte Weise Vater, Sohn und
Geıist ZuUur Sprache gebracht werden. Wahrhaftig „glückliches Leben“, führt
Augustin 1n De vıta 4, nämlich weiıter Aaus, esteht darın, „auf fromme

Augustin. Confessions. Texte etabl; traduiit pali Pıerre de Labriolle, Parıs
E 161—162). Zum Drängen Gottes, das Augustın erfuhr, siehe ferner onf. VII

87 (de Labriolle D 185—186); VII 175 23 (1b., 166—167); 177 TG (1D., 175—176);
I1L1 9 (1D:; 184); 4 ‚ 16—18 (1b., 189—191); 111 IM 25 (1b., 19794 I
(de Labriolle IS Z Z (1b., 2103 4, T (ib., 213-218).

Xa Unter Aftektivität wird 1er wıe N1'|  F mehr und nıcht wenıger NO
standen als das, W 4a5 die gangbare Bedeutung dieses Wortes IST, nämlich das mensch-
liche Gefühls- und Gemütsleben. So Duden, Fremdwörterbuch. Der große Duden,

D, Aulfl.;, Mannheim/Wien/Zürich 1974, Aftektivität.
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und vollkommene Weıse wI1ssen, VO  n} W eIll I1a in die Wahrheit einge-
führt wird, welche Wahrheit ia  3 genießt und wodurch in  $ mı1t dem höch-
sten Mafß (ım Kontext Andeutung für den Vater) verbunden wird
Die Formulierung erinnert Monnıica, die auch Gespräch über „das ylück-
ıche Leben“ teilnahm, die 1ın mailändischen Hymnen besungene „ Trını-
tat  “ VO'  w Vater, Sohn und Geist.“* Augustıin bestreitet das nıcht, 1St da-
be1 aber leider nıcht MIt Sicherheit ermitteln, welches der dre1 Glieder
der Triade speziell auf den Gelst hınweısen oll WDas 7weıte Glied der
Triade, „welche Wahrheit in  z genießt“, bezieht sich sicher auf den Sohn,
der 1m unmittelbaren Kontext mehr als einmal (ın UÜbereinstiımmung mMit der
Bibel) „Wahrheıit“ und „Weısheıit“ ZENANNT wird.?5 Doch Augustıin ann
sowohl beiım ersten Glied („von WE inNnan 1n die Wahrheit eingeführt
wird“) w1e beim drıtten Glied der Triade („wodurch INa  ; mMIit dem höchsten
Mais, mıt dem Vater, verbunden wird“) insbesondere den Geilst gC-
dacht haben An anderer Stelle habe ıch für beide Möglichkeiten mehrere
Argumente angeführt.“® Wıiıe dem auch sel, jedenfalls WIr der Geıist, ent-

weder als 1n die haltbietende Lebenswahrheıt, nach der Augustıin 1in diesen
Jahren aut der Suche Wal, einführende oder als mit-Gott-verbindende b
n  5 1n seiner Bedeutung für den nach einem „glücklichen Leben“ suchen-
den Menschen yesehen. Keıne der beiden Interpretationen widerspricht den
oben zıtierten Andeutungen AaUus De 155 4, 35 über die „Anregung“” und
den „Lichtstrahl“, womit in beiden Fällen der Geist gemeınt wiırd. Als „An-
regung“ verband der Geist auch da irgendwie mit Gott, während als VO  3

Christus ausgesandter leuchtender „Strahl“ die Wahrheıit entdecken 1e15
Für Augustin xibt offensichtlich keinen Widerspruch 7zwischen den beiden
Heilstunktionen des Geılstes Wahrheitsoffenbarung nämlıch un: aftekti-
Vein Appell, Gott zurückzukehren hätte s1e nıcht 1ın einem
Atemzug und unmittelbar nacheinander als Werk des Geilstes erwähnen kön-
HNCH;: Das „Innere“, das 1n De ita 4, 35 durch den Geist als „Lichtstrahl“
erleuchtet wird, 1St offensichtlich nıcht NUr die menschliche Vernunft, SO11-

dern auch das „suchende“ un „dürstende“ Herz des Menschen.*”

De vita 4, 15 „Illa est igıtur plena satlıetas anımorum, hoc est beata ulta,
pıe perfecteque CORPNOSCCIC, qUuO inducarıs in uerıtatem, qua uerıitate perfruarıs,
per quı1d conectarıs modo. Quae tr1ı2 uUuNUIL deum intellegentibus unamgqu«c
substantıam exclusis uanitatibus uarı2e superst1t10n1s ostendunt.“ (CC 2 $ 84)

Ibidem: rı16 recognit1s uerbis, Qua«Cl SU2€ memor12e pen1tus inhaerebant,
SU al ersum illum sacerdoti1s nostr1: foue precantes;S quası euigilans 1n fid

trınıtas, laeta effudit CC (CC 29 85) Zum betreftfenden ymnus vgl
Beyenka, St. Augustine an the Hymns of St Ambrose: Ameriıcan Benedictine
Review S, 195 1T

25 De vıta 4, „Accep1i11US et1am auctorıtate diuina de1 Alium nıhil
6S55C aliud qUamı de1 sapıenti1am Sed quıid putatıs BAr sapıenti1am 151 ueritatem?
Etiam hoc dicetum eSsSt CO S$UuUM neritas.“ (CC 29 84)

Vgl Augustins Trinitätsverständnıis, 55—60
Es 1St übrıgens nıcht verwunderlich (trotz der Ansıcht derer, die meınen,

dafß Augustın 1n seinen Frühschriften alle Afftektivität abgelehnt hat, siehe
Anm. 86), dafß De EeAt2 vıta keinen Widerspruch sieht 7zwischen Erleuchtung un

durch den Geıst. urch die neuplatonische Tradıtion, miıt deraftektiver Anregung
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De ordiıne
In De vıta 4, regt_ der Geilst Vn „Gott suchen“ Dieselbe For-

mulıerung kehrt iın De ord I1 wieder als das dritte Glied einer T12A-
de, die WAar nıcht explizıt autf Vater, Sohn und Geıist hinweist, möglıcher-
weıse jedoch als ıne indirekte Anspielung auf diese verstanden werden
mMu Im betreffenden Abschnitt 1st VO  an denen die Rede, die auf der Suche
nach Weısheit sind. Zur Erreichung dieser Weiısheıit zählt Augustın die NO-
tıgen Bedingungen auf, „dafß S1e (SOtt ehren, ıh denken und ıh:
suchen  « 28 Da{ß „denken“ und „suchen“ 1n dieser Reihenfolge ine Anspıe-
lung auf den Sohn und den Geilst sein könnte, 1St nıcht ausgeschlossen, da
„Gott suchen“ 1n den Schriften Aaus Cassıcı1acum und AaUS den folgenden Jah-
TenNn mehrmals spezıiell MIt dem Geist 1n Verbindung gebracht WiLd. wäh-
rend „denken“ inhaltlich den erm1n1 w1e „Wahrheıit“, „ Weisheit“, „Intel-
lekt“ und dergleichen verwandt 1St, womıt 1n denselben Schriften öfters Spe-
z1el] der Sohn angedeutet wırd.®® Daß „Gott ehren“ sich speziell auf den
Vater beziehen könnte, kann werden and der vielen Aus-
n und Andeutungen, 1n denen der Vater mehr oder wenıger als Inbe-
oriff der anzen Gottheit und als „PFinNZipD“ iınnerhalb derselben wie auch
1m yöttlichen Wirken nach außen angesehen wird.3!

Neben dieser Triade, 1n der also mögliıcherweise eın Zusammenhang ZW1-
schen dem Gelst und dem „Suchen“ des Menschen nach Gott (wıe das in De

v1ita 4, ausdrücklicher und dazu 1n eindeutig aftektiven Terminı W1e
„dürsten“ geschieht) gesehen wırd,®* kommen noch einıge andere Irıaden 1in
De ordine VOor, 1n denen ebenftalls gerade das Glied der Trıiade, das einen
affektiven Zustand oder eın affektives Verhältnis ausdrückt, siıch auf den
Geilst beziehen könnte.® Da Augustın 1n den betreftenden Triaden tatsäch-

Augustıin 1n Mailand 1n Berührung kam, wırd azu auch kaum angespOrnt se1n,
1mMm Gegenteıl. Vgl Henry „Another Plotinian teature 15 the identity ot 11 an
knowledge. For Plotinus, al knowledge 15 essentially longing for, desire of the
object.“ The Adversus Arıum of Marıus Victorinus, the first systematıc exposıtion
of the doctrine of the Trinity: Journal of Theological Studies. New Series C 950
46) Zum 288  I1 Zusammenhang zwıschen VWahrheit, Erkenntnis und Affektivität be]
Augustin vgl N, 175

De ord 11 8’ 25 „deum colant cogıtent quaerant“ (GE 29 121)
2 Vgl De vıita 4, 355 der Geist als eine „Anregung“ angesehen wiırd, „Gott
suchen“ (siehe ben 164 (3 Sol } 2; der Geist das Unterpfand 1St, 99  O-

durch WIr werden, dır (Gott dem Vater) zurückzukehren“ (siehe
LA Siehe fterner De mori;b. I 185—14, 74 (unten, 178

Vgl cad 111 19, (GG 2 9 60); De vıta 4, (CC D 84); De ord
I1 5, (CC 2 9 116); I1 9’ (CC 29. 122) Siehe weıter Verhees; God 1n be-
wegıing, 280

31 Vgl cad 11 1 (CC 29 18) un: I1 19 47 G 29 60), der Vater
„höchster Gott“ heifßst. In De ord 11 57 (CGC 29 116) und 11 9! (GG 29 122)
ISTt der Vater „Prinzıp er Dıinge“. Siehe weıter Verhees,; God 1n bewegıing, 279

Siehe oben, 164
33 In den betreftenden Triaden lautet das drıtte Glied nämlıich: „dei legem O-

diunt dılıgentius“ (De ord I1 8, Z 29 U: „delectando“ (De ord. {1 12 35
Z 12793 „beate contempları“ neben „ docere“ 1m zweıten Glied der

Irıade (De ord 11 12 JDr Z 127/)
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lıch Vater, Sohn und Geist gedacht haben kann, ergibt sıch auch AUS den
ZzW el anderen Gliedern der TIrıade. Neben dem „affektiven“ Glied der 112-
de, das jedesmal den dritten Platz einnımmt, kommen nämli;ch 7weıter
Stelle 1n diesen Irıaden Andeutungen VOT, die iınhaltlıch mi1ıt den Terminı1
WI1€e „Wahrheıit“, „ Weisheit“ un „Intellekt“ verwandt siınd, die 1n anderen
Frühschriften Augustins den Sohn andeuten.?% Und das Glied 1n den
betreffenden Triaden 1St iın Formulierung un: Inhalt bestimmten Terminı
verwandt, die 1n anderen TIriaden siıch ausdrücklich auf den Vater be-
zıehen.®5

Übrigens wird iın De ordıne, das die unıversale Ordnung und scheinbare
Un-ordnung des Weltalls und des totalen Weltgeschehens ZUrL: Sprache bringt,
der Geilst ur einmal explizıt erwähnt. Neben Vater und Sohn, die nach-
einander APrinzip aller Dinge  D und „Intellekt“ (worın alle Dıinge eNtLWwWOr-
fen und ıhrem Wesen nach geist1g enthalten sind) ZeENANNT werden, wird der
Geilst angedeutet als „dasjenige, W 4S daraus (aus dem Vater oder aus beiden,
Vater und Sohn?) ohne die geringste Transzendenzverminderung u1l5c-

D Wohl ausgeströmt 1St  ‘36 Was dieses AWohl® salus) beinhaltet, wiırd
nıcht näher angegeben, die Formulierung aber „ Was daraus ohne die B
ringste Transzendenzverminderung ausgeströmt 1ST.  « erinnert stark den
Kontext der aftektiven „Anregung“ („dafßß WIr uns CGott erinnern uSW
Aaus De ıfa 4, ber diese „Anregung” wurde dort nämlich ausgeSagt,
dafß sS1e HS der Quelle der Wahrheit selber uns ausströmt“ und da{fß ıhre
Emanatıon oder Ausströmung „Nıcht die geringste Transzendenzverminde-
rung“ mıt sıch bringt.?” Augustin annn also in De ord 11 Y bei „dem-
jenıgen, W 4s daraus ohne die geringste Transzendenzverminderung AUSSC-
stromt ISt.. tatsächlich schr Zut ıne ähnliche Heilstunktion des Geistes VOT

ugen gehabt haben w1e 1n De 1ıta 4, Er spricht siıch aber nıcht dar-
über Aaus, und der Kontext 1n De ord 11 d 16 1ST auch einigermaßen Veli-

schieden. Vater un Sohn werden 1in der betreffenden Triade nıcht LFULT: (wıe
1n De vita 4, 35) in iıhrer Heilsrelation den Menschen, sondern in ıhrer
Schöpferrelation allen Dıngen gesehen. Das hängt ohl mi1ıt der beson-
deren Problematik VO  a} De ordine INmMenN: die scheinbar ungeordnete

Siehe Anm.
Siehe Anm 31
De ord 11 5! ‚ nullumque aliud et negotium, UJUu«C CId St: ut Ira

dicam, SCermana philosophıa CST; QUaInı doceat, quod SIt omn1ıum princ1-
pıum Sine princ1ıp10 qUuUantLuUsque 1in IMAaneat iıntellectus quıdue inde 1in nOostram
salutem Sine ulla degeneratione manaueriıt, QUECIN 1U eum omn1ıpotentem, CUI1LL-

Qque trıpotentem atrem Alium eit spirıtum SANCLIUM, docent ueneranda myster1a,
JUaC fide sincera 1iNCONCUssa populos liberant, SO confuse, quidam, NC CON-

tumeliose, mul  fn praedicant.“ (GE Z 116)
37 De vıta 4, 3:5 „Admonıitıo quaedam de 1DSO ad 10S tonte ueritatıs

CINAanNnat. Hoc interjiorıbus luminiıbus nOostr1s iubar sol 1e infundiıt. Hujus
EST VOINNEC, quod loquımur, eti1am quando adhuc uel M1nNus SaN1S uel repecnte
apertıs oculıis audacter conuertı intuer1 trepidamus, nihilque alıud et1am
hoc apparet DSSE Q Ua eum nulla degeneratiıone inpediente perfectum.“ (GE 2 9
84)
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Schöpfung und die scheinbar allgegenwärtige Un-ordnung. Im unmıittel-
baren Kontext 15t jedoch die ede VO  a den christlichen „Mysterien“,
den christlichen Glaubenswahrheiten, welche die TIriıade als ıne Andeutung
der Wirklichkeit VO  a Vater, Sohn und Geilst verstehen lassen und „die Völ-
Ker befreien“, W1e auch VO  > der Inkarnation 53 unsertwillen“, welche in
ihrer nıedrigen Erbärmlichkeit die (züte e1nes großen (sottes ummso über-
zeugender oftenbart.38 Auch dieser Heilskontext legt die Annahme nahe, dafß
dasjenige, W 25 „ Nserm Wohl“ ohne die gyeringste Transzendenzvermin-
derung AalUs Gott ausgestromt ISt, für Augustın dieselbe Heilswirklichkeit
bedeutet W1€e die aftektive „Anregung“ AuUusSs De vıta 4, 35 die ebenfalls
37 u115 ausströmt“, ohne daß dadurch die „geringste Transzendenzvermin-
derung“ stattfindet.

Weıter wird der Geıist, w1e ZESAZT, iın De ordıne nırgendwo mehr expli-
Z1t erwähnt. Völlig ausgeschlossen 1St WAar nicht, dafß Augustın einen
Augenblick überlegt hat,; die mehr oder wenıger transzendente, unıyersal-
ordnende und hier und da auch oftenbarende und Einsicht vermittelnde ‚—
t10 AUS De ordine mıiıt jenem Geist Gottes identifizieren.” Alles in allem
aber scheinen mır die A, V  } du Roy angeführten Argumente für diese
Identihikation schwach, als da{fß INa  a das, W as hıer und da 1n De ordine
über die Wırkung jener ratıo 1m Menschenleben angedeutet wiırd, ohne WEe1-

für den Geıist (sottes gelten lassen könne.“ Da du Roy dieses Wirken
der Fratio in Welt und Menschenleben schon austführlich kommentiert hatz
trauchen WIr dies hier nıcht wiederholen. Nur möchte ich noch hinzu-
{ügen, dafß jene ratiıo bezüglich des Menschen nıcht 1Ur 1ne 1m modernen
Sinne „rationelle“ Funktion hat, die sıch einselit1g in menschlichem Wıssen
und menschlicher Einsicht auswirken würde, sondern den Sanzeh Menschen,
einschliefßlich dessen Aftektivität iın Anspruch nımmt. S0 „zıeht“ S1e ıhre
Bewunderer und dıe mit großer Erwartung ertüllten Freunde der Schönheit
und Harmonie siıch und „befiehlt ihnen, S1e suchen  “ .42 Weiıiter 1St die
ratıo identisch mit dem „Gesetz Gottes”, das weısen Menschen 1ın die Seele
geschrieben wiırd, „damıt S1e WI1Sssen, dafß S1e uUuLNso besser und erhabener le-
ben, Je vollkommener s1e, das (zeset7z begreifend, betrachten und Je e1ifriı-
SCr S1€, nach ıhm lebend, befolgen“. Dieses Gesetz begleitet und Orjentilert
nıcht 1Ur auf dem Weg der eruditio (welche allmählich AT Begegnung MI1t
der Wahrheit und deren Einsicht disponiert), sondern auch auf dem Weg

Siıehe Anm Auf die dort zitierten Worte tolgt unmittelbar: „Quantum
autfem iıllud S1t, quod hoc et1am nostr1 gener1s COTrDUS LTantus propter NOS eus ad-
5»U1NeTe u dignatus eSTE: quanto uıdetur ullius, est clementia plenius

quadam ingen10sorum superbis longe remotıus.“ CC 29 116)
Vgl du ROoY; L’intelligence, 126—148; O’Connell, St Augustine’s,

1G L12E
Vgl Verhees,; Augustins Trinitätsverständnis, 65

41 du KOoY; L’intelligence, 130—148
De ord Ö, 25 „Quid enım NO ambiunt, qua 11O  3 peragrant oculı INa

t1um, quıd undeunde innuat pulchritudo ration1ıs CUNCTLAa scı1ent12 nescient1a
modificantis gubernantis, qua«c inhiantes <ibi SECLATOTrES SUuOoS trahit AaCUMQUC
q ubique quaer1 ıubet?“ (CG 2 9 101)
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des „Lebens“, 1n dem zuallererst eın Programm der Katharsıs und der sitt-
lichen Lauterung realisiert werden mu{f$.43 Gegenüber diesen nıcht eın LE
tionellen“, sondern auch aftektiven und siıttlichen Aspekten der Wırkung der
ratio (welche sSe1 nochmals gesagt nırgends explızıt mMit dem Gelst
(Gottes identihiziert wird) stehen ıne Anzahl Texte, in denen Einsicht und
Wahrheit speziell und viel deutlicher mi1t dem Sohn CGottes verbunden WCI-

den  44 Kurzum, neben Gründen, die ich anderer Stelle aufgezählt habe,
iSt auch AaUS den eben erwähnten Gründen fragwürdig, De ordıne als ein
Werk anzusehen, in dem Augustın dazu ne1gt, mit dem Geist Gottes VOILI

allem menschliche „Rationalıtät“ 1 modernen Sınn (d.h Vernunft und
Verstand mi1it Ausschlufß aller Aftektivität) 1n Verbindung bringen.

Soliloquia
Der Geist reoLt nach Sol 1; aufs NnEUE Z Gott zurückzukehren. Das

erinnert in der Formulierung (admonemur redire ad te) die „Anregung“
(admoniti0), Gott suchen 1n De ita 4, Das lange Gebet A4UuUsS$s den
Soliloquia, 1n dem jenes „Anregen“ erwähnt wird, beginnt mit einer Reihe
Anrufungen „GOoött,; Schöpter des Alls“ .45 Ferner wiırd dieser auch ANZC-
sprochen als „ Vater der VWahrheit, Vater der Weisheit“ (d des Sohnes)
und daraut als „Vater des Unterpfandes, wodurch WIr werden,
dir zurückzukehren“.%4® Da M1t dem „Unterpfand“ der Ge1ist gemeınt 1St,
dürfen WIr annehmen, sowohl auf Grund dieser biblischen Andeutung tür den
Geist als auch MN des „Angeregt-werdens, dır zurückzukehren“, das
Ja auch 1n De beata ıta ein1ıge Monate UVO: dem Geist zugeschrieben WUÜUuL-

de 48 VWeıter kommt die Anrufung „Vater unserer Erweckung und Erleuch-
tung, Vater des Unterpfandes usw.“ unmittelbar nach den Anrufungen VOI,
1n denen Gott als „Väter der VWahrheit, Vater der VWeisheit“, des Soh-
NCS, angesprochen wird. Da(ß Augustin diese letzteren, den Sohn erwähnen-
den Anrufungen 1n trinıtarıscher Hiınsıcht SpONtaN komplementieren wollte
miıt Anrufungen, 1n denen, WenNn auch 1ın verhüllenden Worten, der Geıist

In De ord I1 fa (CC Z 120) wird die ratıo gleichgesetzt mi1it „alta qUaCc-
dam et multitudinıs uel susp1cıone remotıssıma discıplina“. In De ord 11 8, 25
TE Augustin ann fort: „Haec disciplina 1psa de1 lex EeST; qUua«C apud CeU
Hxa 1NCONCuUssa SCIHHDCI INaneNs 1n sapıentes anımas quası transcribitur,

scl1ant uluere melius sublımiıus, qQqUANTO perfectius ea contemplantur
intellegendo u1uendo custodiunt diligentius. Haec igitur disciplına e1S, qu1 illam

desiderant, simul geminum ordinem Sequ1 iubet, CU1US ul Pars ultae, altera
eruditionis ESTt. Adulescentibus CI SO studiosis e1Ius ita uluendum eST: uener11s
rebus eifc abstineant (CC P 123

Vgl De ord F (GE 2 9 106); I1 5 (CC 20 116); 11 D 26, das
zweıte Glied der Triade „intellectus“ heifst (CG 29; 122)% 11 . Z die ede
1St VO:  3 der Inkarnation der belehrenden „auctorıtas diuina“ (CC 29 122}

Sol 1, „Deus unıversitatıs conditor (PE 32, 869)
1lbidem „Deus veritatıs, sapıentiae pignorıis qUO a1dmo-

redire ad te.  « (FE S 870)
Vgl 11 Kor I 228 5, 5 Eph 5
De vıta 4, DD siehe ben 164
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ebenfalls einen Platz hat; 1St csehr wahrscheıinlich, zumal da auch ON: in
den Schriften AaUus Cassıcıacum mehrere direkt oder indirekt autf Näater, Sohn
und Gelst hinweisende Irıaden vorkommen.“ Da „UHSCIE Erweckung und
Erleuchtung“ sıch auf den Geist beziehen, 1St weıter auf Grund VO De
vıta 4, anzunehmen, denn auch da werden Erweckung und Erleuchtung
ın einem Atemzug dem Geist zugeschrieben, WEeNnN auch mi1t anderen Wor-
ten, nämli;ch „Anregung“ und ; Lichtstrahl“.” Außerdem werden weiıter 1m
Gebet der Solıloquia und W ar 1n einem Gebetsabschnitt, in dem Augustin
nach der Ansıcht ein1ıger Kommentatoren insbesondere den Geıist gedacht
habe 51 W1e in Sol 1, die Ideen „Erweckung“ (evigılatıo) und „Anre-
zung“ (admonemur) nochmals miteinander verbunden: „Gott, durch den

52WIr aNnSeregt werden (admonemur), autzuwachen (ut vigilemus)
In demselben, möglicherweise speziell dem Geist gew1ıdmeten Gebetsab-

schnitt betet Augustın „Gotf,; durch den WIr dem Bösen entfliehen. Gott,
durch den WIr der Lockspeise des Bösen nıcht versklavt sind Gott, der
du u11l5 bekehrst Gott, der du uns auf den Weg zurückrutst Gott,
durch den WIr dürsten Gott, der du die Welt der Sünde überführst 4 “ '53
Dıie Heıilswirkungen, die hier Gott zugeschrieben oder VO  a ıhm erbeten WEefI-

den, kommen also alle 1n einem Abschnitt VOT, in dem nach der Meınung
ein1ıger Forscher Augustın sıch ınsbesondere den Geist gewandt haben
oll Dies 1St tatsächlich nıcht Sanz ausgeschlossen, WEeNN M1r auch Aaus \

derer Stelle angegebenen Gründen scheint, daß das nıcht exklusiv, MmM1t
Ausschluß VO  a Vater und Sohn, aufgefaßt werden darf: wenn Vater, Sohn
und Geist irgendwo bei Augustin ıne Einheıit bilden, dann gerade 1n den
SONOqU. Was den eben 7ıitierten Anrufungen jedenfalls gemeınsam ISt,
1St der Glaube und die Erwartung, da{fß Gott (und also möglicherweise 1NSs-
besondere der Geıist) 1ın Übereinstimmung mit der „Anregung“ (SO De
viıta 4, 55) und dem anregenden Unterpfand (So Sol T 2) den Menschen
bewegt, aNregt und ihm ermöglicht, erwachen und zurückzukehren.
Das affektive Moment 1St nıcht betont, fehlt aber auch nıcht und 1St 7

hören 1m „Dürsten”, das in den Menschen erweckt wırd. Auf diese Weıse

Eıne Liıste jener TIrıaden findet i1Nnan bei Verhees,;, God 1n beweging, AA
5l De viıita 4, 35 siehe ben 164
51 Zur Diskussion ber die eventuelle triadische Komposition un Einteilung des

langen Gebetes 1n Sol K On vgl Verhees, Augustıins Trinitätsverständnıis, 66
Nach einıgen Forschern kann INa  e} 1n jenem Gebet Trel Serien Anrufungen er-
sche1ıden. In der ersten hätte Augustıin siıch den Vater gerichtet, 1 der 7zweıten

den Sohn und 1n der dritten den hl Geist.
B' Sol I „Deus qUuUO admonemur vigılemus.“ (PEB 3 £) 870)
53 Sol L „Deus PCI QqUECIN mala fugimus Deus peI QqUEIN malorum esCISs
q illecebris 1O haeremus Deus qu1 NOS COnverti1s Deus qu1 1105 TEVOCAaAS
1n vıam Deus pCIr qUECIMN S1t1MuUus Deus qu1 arguls saeculum de PECCATLO
(PE 3 9 870—871). Das „ArSuCcIc de peccato” 1ST be1ı Victorinus nach dessen An-
sıcht das Zeugnis des Geistes, Ww1e bei Augustıin 1n cad 111 IS un De
vıta 4, 35i nötıg Wal, weil die Menschen Gott „vergessen“” hatten (Adv Arıum
1 Henry-Hadot, 548—550) eın Zeugn1s, das entweder UT Reue oder ZUFC Strate
führt (Adv. Arıum 111 1 Henry-Hadot, 486—488).

Vgl Augustins Trinitätsverständnis,
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wırd auch 1n den Soliloquia die Linie der aftektiven „Anregung“ A US De
vıta 4, 25 weıtergezogen.

Dıie Linie des wahrheitsoffenbarenden „Lichtstrahles“ AUS De vıita 4,
1St vielleicht innerhalb desselben Gebetsabschnittes erkennen 1n den
möglicherweise besonders den Geist gerichteten Anrufungen („möglıcher-
weıse“ 1n dem Sınn, daß dies nıcht völlig ausgeschlossen ist): „Gott, durch
den WIr lernen, da{fß dasjenige, W 4S WIr ei1nst als unls gehörend ansahen,
uns fremd 1St, und da{fß dasjenige, W as WIr e1INSt als tremd ansahen, uns eigen
1St Gott, der du u11S5 1n alle Wahrheit eintührst. Gott, der du alles
Gute uns sprichst und u1ls icht töricht machst un auch nıcht zuläßt,
da{ß WILr durch (0)8% jemanden werden Gott, der du die Welt der
Sünde, der Gerechtigkeit und des Gerichts überführst. Gott, durch dessen
Zutun WIr nıcht erschüttert werden VO  — denen, die aum glauben. Gott,
durch den WIr den Irtrtum derer ablehnen, die meınen, da{ß bei dir keine
Verdienste der Seelen z1bt 90 Man könnte weıter gyene1gt sSe1N, die
oftenbarende Funktion des Geılstes 1m Versprechen der ratiıo (Sol 6, 12X%
Gott „zeigen“ (demonstrare), Ww1e die Sonne mit den leiblichen Au-
Cn gesehen wird, erkennen.®® Wıe bei der ratio 1ın De ordıne scheinen MIr
aber auch hier nıcht genügend Gründe vorzuliegen, jenes Versprechen
der ratıo ohne weıteres dem Gelist Gottes zuzuschreiben.*7 Eindeutiger da-

scheint die Linie des wahrheitsoftenbarenden „Lichtstrahles“ AUS De
b.vıta 4, 1n der Anrufung der Soliloquia dem SN AtEr ULLSCICI Eft-
weckung und Erleuchtung“ aufgegriften werden: mıiıt beiden Heilstunk-
tiıonen wırd, WI1e WIr oben sahen, sehr wahrscheinlich der Geist angedeutet.
„Erleuchtung“ steht hier aber unbetont zwischen Z W e1 Heilswirkungen, die
jedenfalls nıcht NUrLr das Erkenntnisvermögen, sondern den anzeCnh
Menschen, die anz Person appellieren, nämli;ch „Erweckung“ und „Un-
terpfand, wodurch WIr werden, dır zurückzukehren“.$8

Eın etzter Hınvweıs, daß den Soliloquia dem Geist ine SOZUSAgCH
aftektiv-neutrale Wahrheits- der Oftenbarungsfunktion zugeschrieben wird,
könnte nach einıgen Interpreten schliefßlich ıne TIriade 1in Sol Öy 15 se1n.
Wıe INa  a 1n der Sonne „drei Dinge“ (trıa quaedam) unterscheiden kann,
schreibt Augustıin, nämlich da{ß Ss1e besteht, scheint un: leuchtet, ann
INa  e auch 1n Gott ıne Dreiheit unterscheiden, nämlich daß besteht, be-

55 Sol i „Deus DCI QqUCIMN discimus aliena ESSEC JQUAaAC alıquando NOSTrCA, et
NOSTIra CSSC QUaC alıquando aliena putabamus Deus qu1 1NOS 1n veritatem
induciıs. Deus quı1 nobis Oomn12 ona loqueris, LCC 1iNnsanOs facıs, NeEeC qUOQUAIM feri
S1IN1S Deus qu1 argu1s saeculum de PECCATO, de Justitıa, de Judic10. Deus pPCI
quem 1NOS NO: IMOVvVeEenT qu1ı mınıme credunt. Deus DCI QUCIMN improbamus
CTrTOTCM, quı anımarum meriıta nulla CSSC apud putant.“ (PE Z 871)

Sol 6, „Promiuittit enım ratıo quaCl loquitur, ıta demonstratu-
ra Deum LUae€e ment], oculıis ol demonstratur.“ (Pi: 32 875

Dasselbe, das dıe ratio 1n Sol 6, verspricht, wird 1n cad I (CC
29 VO  e der „philosophia“ versprochen.

Sol 1: „P evigilationıs u illuminationis nOSTrae, pignorı1s
quo admonemur redire ad te  « (FE Z 870)
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oriffen wırd und alles übrige begreifen 1äßt.5 Mufß iInNnan 1n dieser triadı-
schen Formulierung tatsächlich einen Hınweils auf Vater, Sohn und Geıist
sehen? Spezıiell mıt dem Vater wırd in triadischen Formuli:erungen 1n der
Tat öfters das Bestehen und Sein verbunden, besonders insotern alles (Ge-
schaftene daran Anteıl hat und sein Daseın dem Vater als dem „Pfinzıp
aller ınge verdankt.® Das 7zweıte Glied der Triade 1n Sol S, („wırd
begriften“) könnte sıch natürlıch autf den Sohn beziehen, denn durch ihn, ın
se1iner biblischen Qualität oder Funktion VO  a „Wahrheıit“, wird Cjott LAat-
sächlich erkannt, W1e€e schon 1n De 1ta 4, Desagt wird.® SO würde 1n
der oben Zzitierten Triade also der Geist übrigbleiben und „alles übrige be-
greifen lassen“. Das 1St nıcht ausgeschlossen. Der Erleuchtung unNnseres In-

durch den VO  w Christus ausgesandten .„Lachtstrahl“ verdanken WI1r Ja
alles VWahre, das WIr reden, wurde schon 1n De 1ıta 4, festgestellt.®
Die Triade 1n Sol Ö, bleibt aber ıne cehr summarısche Andeutung.
ıcht LLUL wırd der Zusammenhang mi1t Vater, Sohn und Geilst nıcht AUS-

drücklich ausgesprochen, ebensoweni1g wird angegeben, Ww1e GIOtt eventuell
also insbesondere der Geist „alles übrıge begreifen 1äßt“ In De vıta

35 wurde wenıgstens noch AauUSSESAZT, da{fß der Gelst eın inneres Licht ISE,
das VO  e Christus 1mMm Herzen des Menschen entzündet wird.® Augustins In-
eresse für den Geıist als wahrheitsoftenbarende Nnstanz scheint inzwischen
nıcht ZUSCHOMMEN haben

Interessant 1St in diesem Zusammenhang, daß die Triade „SEe1IN, leben,
begreiten“ (esse, vıvere, intellegere), der Augustin möglicherweise be1 Ma-
r1us Victorinus begegnet wa un welche Z ersten. Mal 1n Sol 11 16

Sol Öy „Ergo quomodo 1n hoc sole trıa quaedam licet anımadvertere;
quod en quod fulget, quod illumiınat: iıta 1n 1lo secret1ssımo Deo QUCIM V1S5 1N-
telligere, trı12a quaedam SU: quod eST, quod intelligitur, quod e2etier2 tacıt 11 -
tellig1.“ (PE Z 877)

60 Vgl Verhees,; God 1n beweging, 271
61 De vıta 4, „Accepımus et1am auctorıtate diuina de1 Ailium nıhiıl

CSse aliud QUam de1 sapıentiam Sed quıd putatıs ESSC sapıentiam N1S1 ueriıtatem?
Etiam hoc enım dicetum est? CO / A nueritas.“ CC Z 84)

62 Siehe oben 165
63 Oben sahen WIr auch 164), daß die ratıio den Menschen nıe AaUuS Unwahr-

heit und Verderben zurückgerufen hätte, W 6 die Inkarnation nıcht stattgefunden
hätte. Es 1St, w 1e WIr sahen, nıcht völlıg ausgeschlossen, da{fß Augustın bei dieser
ATAtIO“ den Geıist CGottes gedacht hat.

Vgl Vıctorinus, Adrı Arıum 111 4 £. (Henry-Hadot, 448 E 16
(Henry-Hadot, 544 Dıie meıisten betreffenden Forscher ELE Schmid,
Henry und Hadot) sind der Ansıcht, dafß der Einfluß des Victorinus autf Aus
Zzustin, WeNn davon überhaupt die ede sein kann, sicherlich nıcht zrofß SCWESECIL 1sSt.
Es S1ibt WAar Beweıse, da{ß Augustın wen1gstens bestimmte Texte des Victorinus
gelesen hat In mehreren Fällen ber lehnt Augustın Ideen, die bei Vıictorinus ML

kommen, entschieden ab Vgl Schmid, Marıus Vıctorinus Rhetor un seine Be-
ziehungen Augustın, Kıel 1595, Das braucht ber nicht bedeuten, da
bestimmte Formulierungen 2uUusSs den Schriften des Victorinus nıcht VO  } Augustin
übernommen se1n können, W1e 7z. B die Vorstellung VO Geist als dem Band ZW1-
schen dem Vater und dem Sohn vgl de Margerıe, La doctrine de saınt Augu-
stin SULr l’Esprit-Saint communı0n SOUTICE de commun1O0N:! Augustinianum
1 ‘9 1972Z; 107-119). Das Wort „tripotens“ 1m Zusammenhang mıiıt der Trıinıtät 1n
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verwendet,® nırgends MIit einem Hınweiıs auf Vater, Sohn un: Geist —

gewandt wiırd, während bei Victorinus die Triade dazu ausschliefßlich DCc-
braucht wurde. Wenn Augustın ebenso wıe Victorinus 1mM Geist (sottes VOFLF
allem einen Geist der Oftenbarung, der Erleuchtung und der Wahrheit g-
sehen hätte, hätte die Irıade „Se1n, leben, begreifen“ das letztere Glied
ezieht siıch bei Vıctorinus autf den Geıist sehr wahrscheinlich auch
ohl 1n diesem Sınn und dieser Bedeutung weıtergegeben.

Wahrheit und Affektivität
Alles iın allem scheint INa  e} tatsächlich teststellen können, da{fß Augu-

st1n auch 1in den Schriften, die auf De beata vıta ftolgen, VO  3 dem Geilst noch
AauSSagtL, appelliere die Aftektivität und das Herz des Menschen,

seine Oftenbarungsfunktion aber immer schwächer betont. Dıiese Linie AausS
De 1ıta 4, 3: der Geist euchtender „Strahl“ hieß, wırd dün-
Nner und Hd  . Symptomatisch dafür 1St das völlige Fehlen des Geistes 1n
De magıstro (388—390); hıer tührt Augustin das menschliche Erkennen autf
die innere Erleuchtung durch die Wahrheit zurück, die ausdrücklich nıcht
mıi1it dem Geıist, sondern mıiıt dem Sohn Gottes identifiziert wiırd, der Ja 1n
der Schrift „Kraft und Weisheit“ Gottes SCHNANNT wird.®? Was hinsichtlich
des Geistes Gottes, der VO  3 Vıctorinus VOL allem als offtenbarender und
lehrender Geıist der Wahrheit angesehen wiırd, bei diesem einstigen ÖMm1-
schen Rhetor besonders geschätzt und VO  w ihm übernommen haben könnte,
1St die bei Vıctorinus 1e] seltenere Idee des Zurückrufens und der Er-
weckung durch den Geıist Aaus Veriırrung un Verderben einem - A
ben.  68 ber auch hier übernimmt Augustın jedenfalls nıcht sklavisch und
wörtlıich. Während Victorinus 1n diesem Zusammenhang VO  3 „Zeugnis“
und „lehren“ durch den Geist spricht, wendet Augustın Begriffe und Ideen

W1e zurückrufen, Anregung, Erweckung, erwachen, suchen und dürsten.
Wäre nıcht denkbar, daß Augustıins frühe Kenntnisnahme des Paulus

iıhn 1n dieser Beziehung beeinflußt hat, bei dem der Geıist Ja „SeuIzt mıiıt -
De ord II D GE 29, 116) könnte Augustın auch bei Vıctorıiınus vorgefundenhaben (Adrv. Arıum E Henry-Hadot, 564), WwW1e auch die 1n Adversus Arıum
unübersehbare TIriade CS55C, vıvere, intellegere, Wenn diese Triıade VO  3 Augustınauch anders gedeutet wird als bei Vıictorinus. Möglicherweise veht Augustins trüher
Gedanke, dafß der Geiılst den Menschen Aaus Gott-vergessenheit ZUP Gottes-erinnerung
ANrCRLT cad 111 19 De vıta 4, DD auch auf Victorinus zurück AdvArıum P W C auch 1n diesem Zusammenhang Augustın nıcht sklavisch un:
wörtlich übernimmt. Für weıtere Lıteraturangaben siehe Schindler, Wort un
Analogie 1n Augustins Trinitätslehre, Tübingen 19653

Sol. I1 I ‚ ecss5C VI1S, vivere intelligere; sed ease V1Vas, vıvere ut
intelligas. Ergo CSSC SC1S, vivere SCI1S, intelligere SC1S5. (PL 32 885) Weı1-
tere Stellen, die TIriade vorkommt, werden angegeben in du Roy, L’intelli-
9 173—-177; 471—473

Vgl Vıctorinus, Adrı. Arıum {I11 8 f (Henry-Hadot, 462 f(Henry-Hadot, 544
De INas., LE 28 (GC 2 196)
Vgl Vıctorinus, Adrvr. Arıum 17 (Henry-Hadot, 548—550); Hymnus 11

(Henry-Hadot, 632)
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aussprechlichen Seufzern“, 1n WHLASCRHEN Herzen „Abba ruft“ und ‚Liebe 1n
unsere Herzen ausgießt“? Vielleicht hat Augustıins Interesse für das aftek-
tıve Wırken des Geistes aber zugleich tun mit se1ıner eigenen eMot10-
nellen und aftektiven Veranlagung. Für ıh: ınge w1e Liebe, Zu-
ne1gung und Getühle der Freundschaft immer schon über die Ma(ßen wichtig
gewesen.‘“ Es ISt kein Zufall, daß VO  - allen Paulustexten über den Geist
gerade Röm d weıtaus häufigsten zıtilert: „Durch den heiligen Geist
1St die Liebe Gottes ın SEL Herzen « 71  ausgegossen . Das bedeutet aber
nıcht, daß der Geist, MIt dem Augustin seıit De mor1ıbus VOTr allem die Liebe
iın Verbindung bringt, mM1t Wahrheit und Weiısheit nıchts mehr tun hat
Die Wahrheıt, nach der Augustın leidenschaftlich auf der Suche 1St, wird
nıcht 1LLUr MI1It der Vernunft W9.hrgen0mm€n und eingesehen, sondern auch
mI1t dem Herzen verstanden; nıcht 1LLUr begriffen, sondern auch gekostet
und „genossen“.  « 72 Besonders 1n Augustins Frühschriften kehrt diese aftfek-
t1V geladene Wahrheıits- und Weisheitsidee oft un regelmäßig wıeder,
daß untunlich und zugleıich überflüssig 1st, alle betreffenden Aussagen —

zutühren. Es beginnt schon Antfang VO  w) Contra Academicos, die
Philosophie ihren „wahren Liebhabern“ FEinsicht verspricht.” In De beata
vita sınd die Weısen, und 1LUL S1e, “ olucklich “ Glücklich wırd Inan dadurch,

Siehe Röm D 5 8, 26; Gal 4, Aus onf. VII 21 erg1bt sich, da{fß Au-
gustin, der sıch nach seiner Begegnung mM1ıt bestimmten platonischen Schriften 1n Maı-
land der Lektüre der Schrift, besonders des Paulus, ingab, diesen auch früher
schon wahrscheinlich in seiner manı  Ä1s  en Zeıt gekannt en mufß Vgl da-

Schmid, Marıus Vıctorinus,
Das ergibt siıch nıcht LUr AaUS seinem früh entwickelten Einfühlungsvermögen

gyegenüber der dramatischen klassischen Literatur vgl onf. 11, 20-21 ; 114 21
2_3) 9 sondern auch A4aUus seiner ratlosen Betrofftenheit ber den Tod eines Freun-
des ONn 4, 7_3 14) und A US seinen Freundschaftsbeziehungen 1n Maiıland un
Cassıcıacum (Conf. VI Y M NI 10, T VI 14, 24) Siehe weıter Dan Bavel,
Augustinus. Van liefde vriendschap, Baarn 1970 2336

4{1 Vgl A.-M La Bonnardıere, Le erset paulinien Rom., ans ’oeuvre de
saınt Augustın, 1} Augustinus Magıster, 2! 657665

Vgl L5 De vıta 4, 35 „qUua uerıtate perfruarıs“ C 2 84) Nun
ten die Worte perfiruil un fruitio el bei Augustın War nıcht dieselbe einseıt1ge
ichbezogene Subjektivität hervor W1€e das deutsche Wort er se1n AÄquivalent 1n
anderen modernen Sprachen) „Genufß“ der „genießen“. Lorenz spricht VO:  3 e1l-
1Er be1i Augustıin A fru1i vorhandenen Doppelschichtigkeit“. Fru1 se1 bei Augustın
nıcht 1Ur VO' I sondern auch VO  3 der SCHOSSCHNECIL LCS her bestimmt. „ES 1St c
tordert, da{fß der Geniefßende der LCS 1ın der Haltung propter ıpsam entgegentritt

ordnet sıch ıhr unter.“ (Fruitio de1 bei Augustin: Zeitschrift für Kirchengeschichte
63; 0—-1 E Augustin aber, WEn das Wort fru1tio gebraucht, E
rade „sıch unterordnen“ gedacht hat, scheint mır 1U auch wieder raglıch Er
genlert sıch jedenfalls nicht, 1m Zusammenhang miıt der menschlichen Geist-beweg-
ten Beziehung Gott Worte W 1e voluptas, SUAVItASs qU! dulcedo gebrauchen
(sıehe n  nN, 178 und In einer spateren Schrift heißt fru: Auti Cu Bau-
dio“. Wer geniedßt, „Aassumıt enım aliquid 1n facultatem uoluntatis UU fine delecta-
t10n1ıs“ (De Irın F3 1 50, 330)

cad 1 ;Ouam sententiam .. emonstraturam uer1ıs amatoribus
SU1S ad Q Ua 1iNu1to philosophia pollicetur.“ (CC 29, 3

Sıehe De vıta 2) » + + QUi 11ı (Academicı SCINDEI ue_ritate_muolunt Cr SO inuenıre, uolunt igitur habere inuentiam uerıtatıs NO  3 inuen1unt,
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daß iINan durch die Wahrheit Gott erreicht und „genießt“.  « 75 Auf „TIromme“
Weıse Gott kennen Augustin glaubt nıcht 1ne SOß. objektive (Gsottes-
erkenntnis; Gott „WIrd besser erkannt 1n dem Maße, als nıcht erkannt
wird“ 1St „völlıge Sättigung“ un! „glückliches Leben“.” Diıeses be-
steht darın, da{fß INa  w weiß, ‚welche Wahrheit INa  } genießt“.  « 78 Die
eilnehmer dem Gespräch, über das De ordıne berichtet, „schmachten“
nach der „geliebten“ Wahrheit.” Den Nutzen der lıberales, einer Art
Allgemeinbildung würde InNnan heute vielleicht 11, sieht Augustın nach
De ordıne darın, daß S1e dazu beitragen könnte, die Liebhaber der Wahr-
heit noch feurıger und beharrlicher machen 1ın der Umarmung der Wahr-
heıit, W A4S auch hıer wieder gleichgesetzt wird MI1t einem „glücklichen Le-
ben  «“ .80 Dıie Notwendigkeıit, nach der Wahrheit ungeteilt verlangen und

begehren, wird 1n den Solıloquia muittels einer ausführlichen Gew1issens-
erforschung in dieser Rıchtung stärkstens betont.®! Wer dieses Verlangen
nach der Wahrheit nıcht 1in sich spurt, wird auch nıe die nötıgen Schritte
CunNn, s1e erwerben, und wird ein halber Mensch bleiben.®* Und nıcht NUur,

die Wahrheit erreichen, 1St Liebe ıhr nötıig, sondern auch, tür
immer mit ıhr verbunden leiben.®

Dıiıeser CNSC Zusammenhang 7zwischen Wahrheit und Aftektivität bleibt
auch nach Cassıcıacum 1n raft Weiıse 1St 1INan in dem Madße, Sagt Augu-
st1n 1n De immortalitate anımae (387); als 11a  an MIt der Wahrheit „durch
göttliche Liebe“ unerschütterlich verbunden 1St und ıhr.  9 Gott selber,

sequıtur COS 1ON habere quod uolunt, sequıtur et1am beatos NO SC At
NECINO sapıens N1sS1 beatus (CC 29 73) Vgl De vıta 4, 32 „LErgo beatum
esse nıh;l SStT aliud QUalnı NO  3 9 hoc est 6ESSC sapıentem.“ (GCGC 2 9 83)

De vıta 4, „Quisquıis ıgıtur ad SULILLILLUIN modum pPCI ueritatem ueneri1t,
beatus est. Hoc eSsSt anımı1s eum habere, id est deo perfrul.“ (GG Z 84)

De ord 11 16, eco quı scıtur melius nesciendo“ ( 290 B1
De vıta 4, Silla EST ıgıtur plena satıetas anımorum, hoc est beata ulta,

pıe perfecteque COSNOSCCIC, QUO inducarıs 1n uerıtatem GG 29: 84)
Auf dıe Anm. zıtierten Worte olgt unmittelbar: „qua uerıitate perfruaris“.
De ord 8, 73 Quidue aliud est de1 facies quam 1psa, Cu1 suspiramus CUu1l

NOS amatae mundos pulchrosque reddimus, ueritas?“ (CGCG Z 100)
De ord 8, „Nam eruditio disciplinarum liberalium modesta S4alle ‚qU!

succıncta alacriores perseverantıores comptiores xhibet
plectandae ueritatl, ardentıus constantıus insequantur inhaereant
prostremo dulcius, QqUaC UuOCAaLUr, Licenti, beata uıta.“ (CC 29, 100)

81 Sol E: CR 3 9 881 f}
Sol 6, „Quid, S1 anıma) credat speret sanarı, ipsam

QUAC promıittitur Iucem NO aMetT, 10  - desideret medicum illum
nıhilominus respult?“ (PL DZe 875) Vgl De mori:b. 17, OE „Nam S1 sapıentia
verıtas 10  - tot1ıs anımı virıbus concupiscatur, inveniır1 nullo modo potest.” (PE 3 9
1324

83 Sol f „Ergo Ccu anımae Deum videre, hoc est intelligere contigerit
Carıtatı 1O solum nıhil detrahetur, sed addetur eti1am plurimum. Nam
iıllam singularem pulchritudinem CL viderit, plus amabit; 1S1 ingent1

oculum infixerit, NeEeC aAb aspiciendo uspiam declinaverit, manere 1n 1la bea-
tissıma vVisıone NO  » poterit.“ (L 32n 877)
Zxtschr.
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Äänhangt. uch De quantıtate anımae (387-388 spricht sıch iın dieser Rıch-
Lung Aaus und gebraucht dabei Worte W1e yaudıa, perfructio und voluptas.®
Da{( ebentalls ın den noch besprechenden Schriften AUus der eIt VOL 391
(De morı1bus, De verz2 religione, Epistula 113 die Aftektivität eiınen wichti-
gCcnh Platz einnımmt, gerade 1m Zusammenhang mıiıt der Heilsbedeutung des
Geistes, werden hoftentlich die folgenden Abschnitte zeigen.“

De morLibus
Augustins Formulierungen und Aussagen über Wahrheit un Aftektivi-

tat bekommen ıne LECUE Färbung VO  3 De morı1bus Was in De beata
vita, den Geıist „eine ZEW1SSE Anregung, nach Gott dürsten“

De immort. anımae PE 18 „Sed S1, quod nem1n1ı dubium CST, tunc e} anımus
sapıentissımus, C verıtatem, qUua«C SCHNDCT eodem modo 6SC intuetur, e1ique 1Mmo-bılis inhaeret divino CONJunctus ST illa Oomn12 QUaC QUOQUO modo SUNTAb essent1a SUNT, QUuUaC maxXımeque eSst (PL 32:85 Deu anımae 33, „Jamvero 1n 1psa visıone .qU: contemplatione ver1-
tatıs qUuaCl S1INt gyaudıa, quae« perfruitio summ 1 ver1 bon  n CUJUS serenıtatıs uaeternitatis afflatus, quıd CO dicam? . Tanta 1n contemplanda verıtate
voluptas est (PL 32 1076—-1077).

möchte jetzt schon auf die Frage autmerksam machen, ob das sto1sch-neu-
platonische Ideal der apatheia, dem ia  s hier un da 1n den Frühschriften Augu-St1NS tatsächlich begegnet vgl Folliet, „Deıificari in Ol Augustin, Epistula10, Recherches augustinıennes Z 1962, 232 auch tatsächlich un 1n absolutem
Sinne bedeutet, da{iß INan, WAas die 5: 386—391 betrifit, miıt Wan Bavel
sprechen muß VO  3 „UunNn«ec ethique, quı laisse pas de place Au  d aftections“ (Recher-ches SUTr 1a christologie de saınt Augustın, Fribourg 1954, 120) Duchrow, der
dieselben wenıgen Augustintexte zıtlert W1e Vall Bavel,; chließt sıch dieser Ansıcht
hne Kommentar (Sprachverständnis und biblisches Hören be] Augustın, Tübin-
SCH E965; 24) Da der menschliche Geist der Wahrheit „immobiliıs“ verbunden
bleiben ol (De ord I1 6, 18), bedeutet ber doch wohl eher, da unerschütter-
lich als dafß unbeweglich leiben oll Nach De vıta 4, wırd 9Ott suchen und „mMit Vertreibung aller Lustlosigkeit“ nach ıhm dürsten
(sıehe ben 165) Daß Augustın bei „immobilis“ eher unerschütterlich als
aftektlos 1mM allzgemeinen gyedacht hat, lassen auch die VO  - Va  - Bavel un Duchrow
angeführten Stellen ‚9 065 heißt, da der wahrhaftig Weiıse den Tod
ıcht üuürchtet. Indirekt geht jene Bedeutung aus Sol ” hervor: „Deus PCI QqU CIM
1105 NO  3 MOVEeNnNT (erschüttern, beunruhigen) qu1 mınıme credunt“ (D D 871), un!
Aaus Epist. I: „MI1ror (Nebridium) SSsSe ComMolum, CUr 110  - filius
dicatur hominem SUSCEPNSSE, sed et1am spirıtum sanctum“ 34, Pars 1 26)Als e1ınzZ1ges Argument afür, da der frühe Augustıin eine aftektlose Ethik Ver-
9 bliebe annn noch die VO  3 V3a  ; Bavel un Duchrow Zzıtierte beiläufige Bemer-
kung A2UsS De ord D übrig, das Staunen (mırarı, admiratio) eın Übel, ein
Vv1ıt1um SENANNT wırd. In etract 35 wiıderruft Augustin diesen stoischen Fehl-
trefter. Da{iß INa  w diesen nıcht ”7 nehmen MU: un nıcht als eınen Beweıs
ansehen kann, da{fß Augustın 1n den Jahren 386—391 nıchts VO:  ; Verwunderung W1S-
SCH wollte, zeigt nıcht 1Ur der eben erwähnte Briet 1 Augustın unbefangen
STAauUnt „miıror CS5C commotum ” ), sondern auch schon der weıtere Text 1n De
ordine selbst, INa  3 ebenfalls unbefangen STAaUnNT und sıch verwundert der be-
wundert (sıehe Da De ord 6, 16; f 1 S, 23) Dafiß auch noch andere (3e=-
fühle toleriert werden, beweisen neben den 1n Anm. //-—855 angeführten Stellen die
1n den noch besprechenden Schriften vorkommenden Worte W1e (vom Geist Got-
tes bewirkte) voluptas, SUAVItAS qU! ulcedo (sıehe 183



Verhees, Dıie Bedeutung des e1istes Gottes 179

NNT, schon einigermaßen gewußt haben scheint hatte spatestens
schon in Mailand mMi1ıt der Lektüre des Paulus angefangen wird Jetzt
eutliıch un often formuliert. Im Gespräch mit den Manichäern über die
Ethik, 1in der diese siıch weıt über andere erhaben fühlten, unterstreicht Al
zustin namentliıch in De mor1bus den zentralen Platz, den dıe Liebe nıcht
NUur 1n dem VO  a ıhnen verworftenen Alten, sondern auch 1M Neuen Testa-
INeNT einnımMmt. urch diese Liebe werden Menschen davor behütet, sich
VO  wn ıhrem Gott 1abzuwenden.®? urch die Liebe werden s1e dazu angetrie-
ben, ihn suchen, ®® kehren S1e ıhm zurück,” werden s1e dem Einflufß
dessen9 worüber s$1e als Geist- und Vernunftwesen stehen sollten,
und anstatt völlig in dieser Welt aufzugehen, werden S1e 1ın Ge1istesver-
wandtschaft ihrem Gott gleichtörmig gemacht. Dies alles 1U  w geschieht durch
Zutun des Geıistes, durch den hıer zıtlert Augustin ZU) ersten Mal Röm
D „die Liebe Gottes in Nsere Herzen aus:  5  11 ist  ‘91 Auft diese
VWeıse, Augustin, gewinnt der Mensch seine Ganzheıit und Integrität -
rück, wird efreıt AUS der Lüge und der Sinnlosigkeit eines leeren Daseıns
un: ML1t der Wahrheıt verbunden.“ So wird und das ilt nıcht NUur tür
den Eıinzelnen, sondern für die unıversale Menschheitsfamıilie glücklich in
bleibender Verbundenheıt mit dem, W as allein iıhn Zanz erfüllen und iıhm
völlige Sättigung schenken kann.®?

„Wahrheıit“ steht hiıer %* und in einıgen anderen derartıgen Kontexten

Vgl Anm
De morib. L3, „Sanctificatıi enım plena integra charıtate flagramus,

qua sola efticıtur Deo NO  } avertamur (F 32
89 De mori;b. I, 18 „Secutio ıgıtur Deı, beatitatıs appetitus est: CONsecut10
$ 1psa beatıtas. At Ceu sequımur diligendo (D Z

Vgl Anm.
De morib. I 1322 „Sanctificati enım plena integra charıtate flagramus,

QUua sola efficıtur Deo NO:  »3 vVertamu: < (PL: IZ.
De morib. I 114148 „Secutio ıgıtur Deı,;, beatıtatıs appetitus GOT: consecut1o

‚9 1psa beatıtas. At e sequımur diligendo (PL S,
De morib. I 1221 „Dilectione ıgıtur redıt (anımus) 1n Deum .. PL, 32

91 De mori:b. I 1325 Fıt Crg per charıtatem conformemur Deo, et

contormatı qU! configurati, Circumcısı 1b hoc mundo, NO confundamur S:
qua« nobis debent esSs«EC subjecta. Fıt hoc PCr spirıtum Sanctium. Spes en1ım,
INnqult, 1O: confundıit; quon1am arıtas Deı1 diftfusa EST 1n cordibus nostris peI
Spirıtum SancCcCtLium quı datus eSst nobis.“ (PL Z

Lbidem u. modo redintegrarı PCI Spirıtum SAaNCLUM),
151 1pse SCINDCI integer incommutabilis permaneret .. Neque 105 potest

vanıtate al  > veritatıque CONNECTErCE, quod subjectum est vanıtatı. Et hoc
nobis Spirıtus SANCIUS raestat: ıgıtur NO  n est.  “ CPE e

De moriıb. I 14, 24 „Quanto enı1ım lıus ‚qU! diftusius diftamatur (Deus),
diligitu amaftur ardentıus. Quod C fit; nıhıl aliud ab humano geNEIEC

qUamı cCONstantı gradu 1n optımam vıiıtam beatıssımam pergıtur.” (P}L 32,

veritatıque CONNECC-De mori:b. F3 „Neque 105 potest vanıtate ararc,
tere, quod subjectum eSt vanıtatl. Et hoc nobis Spirıtus SAnNCTIUS praesta (L
ÖL
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Aaus diesen Jahren der vanıtas gegenüber,”® der Leere und dem trüger1-
schen Schein eines Lebens, das der erfolgreiche Rhetor Aaus Carthago, Rom und
Maijiland VOr kurzem selber gelebt, das ıh: aber nıcht glücklich hatte machen
können.?® „Wahrheit“, womıiıt 1n derartigen Kontexten oft auch Gott cselber
gleichgesetzt wird,?” bedeutet DOSLtLV eshalb sovje]l Ww1e Erfüllung, das, —-
für sich lohnt leben, und W as nıcht 1LUFr der torschenden Vernunft, SOMN-
dern auch dem suchenden un dürstenden Herzen Ruhe und Sättigung
schenkt. Jene Wahrheit wird bei Augustın dann auch nıcht NUr begriften und
eingesehen, sondern auch erfahren, erlehbt und genossen.”® 1le diese „aftek-
tıven“ Aspekte der vollmenschlichen Beziehung ZUT Wahrheit ZUur Wahr-
heit, die (GOft selber 1St werden NUunN, wIıe WIr ZU 'Teil noch sehen WEeli-

den, VO  3 Augustin MIt dem Geilst (Gsottes 1n Verbindung gvebracht. Es han-
delt siıch in seiner Pneumatologie eshalb nıcht Nebensächlichkeiten 1n
einem Menschenleben. Augustın denkt außerdem nıcht einZ1g und 3.11€1I1
das Leben des Eınzelnen, sondern das der Menschheit.® Sehr unwahr-
scheinlich würde darum klingen, seine Pneumatologie nicht-heilsökono-
miısch NCNNECN, als würde Augustın sıch in seiıner Theologie, insbesondere
1n seiner Trinıtätstheologie, für einen Gott-an-sich interessieren, ohne daß
gleichzeitig dessen Bedeutung für Mensch und Welt gesehen und eachtet
würde.

Wırd „Wahrheit“ 1n den Frühschriften des Augustin also häufig gleichge-
MIt der zuverlässigen Wirklichkeit „Gottes“ selber, wird „Wahr-

heit“ oft auch speziell MI1t dem Sohn 1n Verbindung gebracht. Letzterer wırd
Sıehe De u anımae 3G „quo (summo PrinC1p10 omn1um) 1N-

tellecto, VGL videbimus GqUam SINT mnı12 sub sole vanıtas vanıtantıum.“ (PE 52,
1076—1077); Epıist. 11, 4: „SUAaV1tas u dulcedo 1n i1sta cognıtione eI peI-anendı contemnendique Oomn12 mortalia“ 34, DPars I 28); De div Uaest.ö3, quaest. 9 „Quamobrem (d. h weıl die sinnliche Wahrnehmung nıcht Ver-
lässıg se1 ZUr Entdeckung und Erkenntnis der Wahrheit) saluberrime admonemur
avert1 1b hoc mundo ad Deum, ıd esSt veriıtatem, quae«e intellectu interiore

capıtur, quae« SCINLDECT ejusdem modi eSst LOTLAa alacriıtate convert1.“
(PES 4 9s

Siehe z. B Cont. VI 6, 9—-10 (de Labriolle I 126—128), Augustın seinen
gyesellschaftlichen Erfolg 1n Maiıland und seı1ın gleichzeitiges Unbehagen ber die
Leere se1ines damaligen Lebens beschreibt. Es War alles Lüge und vanıtas. Vglont. VI E 18—19 (de Labriolle L, 155—137), das yleiche damaliıge Unbehagenebenfalls 1n derartigen erminiı tormuliert wird.

Sıehe De ord. I ö, 23 (CG 29 100); De u  n anımae 3S (PL D,Ibid., 3 9 81 (PX 3 9 > De InNas. S, Z (GCG 29, 180); De Gen ( Man 11 16;
(PE 34, 208); De div. QUAaCEST., D quaest. (PE 40, 14985 Ibid., quaest. 9 (PL 40,
13<14

Siehe die 1n Anm. Ln angegebenen Stellen.
99 Vgl De morib. 14, „Quanto enım melius q diftusius diffamatur (Deus),diligitur amatfur ardentius. uod CU: fit; nıhil aliıud aAb humano SCHEIEC

u22 constantı gradu 1n optımam vıtam beatissımam pergıtur.“ (PE 321321—1322). Um darzulegen, da{ß Augustın auch schon VOr 391 1ın seiner Heıils-
theologie nıcht rein individualistisch, sondern weltweit enkt,; könnte INan s
die tolgenden Stellen hinweisen: C. Acad I1I1 19, 42 CC 2 9 60); De ord I1 o
(CE 25 116); De ord 11 10, 28 C© 2 9 423)5 De morib. I dr (PE S32 De
morı1b. 3 9 CPE D 9 De Vis rel D (CC Z 188 f
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einerselts als der transzendente, yöttliche Intellekt angesehen, in dem alle
Dınge ıhrer Essenz und ihrem Wesen nach konzipiert, entworftfen und ze1-
st1g enthalten sind,*® andererseıts 1aber auch als das Ebenbild des Vaters,
durch das dieser nach aufßen hin erkennbar und tatsächliıch auch erkannt
wiıird.1% ber auch dann, wenn also die „Wahrheıit“ gleichgesetzt wırd MI1t
dem Sohn (sottes und dessen ZUr Gotteserkenntnis und Gottesbegegnung
vermittelnde Funktion ausdrücklich anerkannt und erwähnt wırd, WeIi-

den der Einfluß und die Rolle des (Ge1istes in der menschlichen Begegnung
mi1t Gott nıcht übersehen.

So lesen WI1r 1n De morı1b. L 315 dafß die VO Gelst inspirıerte Liebe
dem Sohn führt, der Wahrheit Gottes, durch welche der Vater

selber erkannt wıird“.  102 Die besondere Funktion, welche jene VO Geilst 1N-
spırıerte Liebe hier hat, 1St die des Verlangens nach Wahrheit. Im Kontext

Augustıin sıch mıiıt den Manichäern auseinander, die das Ite Testa-
mMent (das S1e verwerfen) nıcht verstehen, weil S1e die rel1g1öse Sprache der
Bibel in vielen Fällen allzu buchstäblich und massiv-materialistisch auf-
tassen. Deshalb wird Zeıt, schreıibt Augustin, „nıcht da{fß iıhr das alles
schon begreift, W as unmöglıch iSt, sondern daß iıhr endlich mal danach VEr =-

langt, begreifen “ Das NU.  an) ewirkt die VO Geilst inspirıerte Liebe
„Ohne daß INan mit Herz un Seele nach Wahrheit und Weiısheit verlangt,

103können diese unmöglich gefunden werden

De DEeraq religione
Hat bıs hierher die VO Geılst bewegte Aftektivität und yAUSSESOSSCHC

Liebe Gottes“® VOL allem 1ne Rolle gespielt als Anregung, als Verlangen,
Dürsten und Begierde nach (sott und seiner Wahrheit und als Antrieb, ıhm
entgegenzugehen, ekommt dieselbe Geist-bewegte Aftektivität 1n Au-
ZUusSt1INs Schriften allmählich auch einen mehr bleibenden und einen voll-
endenden Charakter. Sıe führt iıcht 1Ur Gott, sondern verbindet auch
bleibend mi1it ıhm, da{ß iNall ıh: nıe mehr aufgeben möchte, ihn nıcht
mehr vergessch könnte.

Daß übrigens nıcht 1ın allen Schriften AUS den Jahren 386—391 jene VO

Geılst bewegte Affektivität und „AUSSCHOSSCIHLC Liebe“ Z Sprache kommt,
hängt MI1t der jeweiligen Thematik jener Schriften SO handelt
das antimanichäische De lıbero arbitrio (  8—3 VO  n der Natur un dem
rsprung des Bösen.  104 De Genesı1 CONTIrza Manichaeos interpretiert in stetiger

100 SO De ord 11 ÖM 26 (GSC 2 9 122)
101 Siıehe De vıta 4, 34 FG 2 ‚ 84)
102 De morib. I DE „Quare vobiscum modo S1C agendum CS NO  (a jJam

intelligatıs, quod Aeri 1O'  3 OTeSL; sed intelligere aliquando cuplatıs. Facıt enım
hoc siımplex pura arıtas De1, Qqua«Cl maxıme SspeCctatur 1n moribus qUaC 1n -
spırata Spirıtu SAaANCIO perducıt ad Filium, id est ad Sapıentiam Deı, pPCr qUamn Pater
ıpse cognoscıtur.” (PE S

103 Ibidem: „Nam S1 sapıent1a e verıtas nO tot1s anımı virıbus concupiscatur,
inveniır1ı nullo potest.” (PL 32

104 Zur Chronologıe des De libero arbitrio vgl du Roy,;, L’intelligence, 236 f1
Perler, Les VOoyagsc>s de saınt Augustın, Parıs 1969; 146; 159
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Diskussion MIt dem Manıchäismus, der die biblische Schöpfungslehre VeCeI-

wirft, den Anfang des Buches enesI1s und entwickelt, W1e WAafr,
eher 1ne antımanıchäische Schöptungstheologie als 1ne Anthropologie. In
De mag1stro kommt der Mensch WAar ZUr Sprache, jedoch LLUL 1em-
lıch einse1t1g. Das Werk bespricht vornehmlich die Funktion der Worte und
anderer Zeichen und das Erkennen und Verstehen der durch diese Worte
und Zeichen angedeuteten Wirklichkeit. De musica, angefangen wahrschein-
lich 388, handelt fünf Bücher lang VO  e Rhythmik, während 1m sechsten und
etzten Buch nachgedacht wird über deren menschliche Wahrnehmung und
über die Anwesenheit und Wirkung transzendenter und ewiger Formen ın
aller sowohl sinnlıch wahrnehmbaren als auch geistigen Schönheit.1°

In De VT relig10ne aber (390), worın ausdrücklicher als in den eben CI-
wähnten Schriften das Verhältnis 7zwıschen Mensch und (ott erneut ZUuUr

Sprache kommt, kehren diesbezüglıch auch bestimmte Gedanken AaUusSs De —
ribus wıieder. SO wird auch hier der aftektive Moment 1m posıtıven Verhält-
N1s zwischen Gott und den Menschen aut den Geist zurückgeführt. Wiährend
aber 1n De beata vita, den Soliloquia und 1n De morıibus die VO Geist be-

Aftektivität VOTr allem als Verlangen und nregung, Gott suchen,
funglerte, 1St S1e 1in De verzı relig10ne ZUr Ruhe gekommen in Freude der
gefundenen Wahrheit, die Gott selber 1St, 1n Anhänglichkeit und leiben-
der Verbundenheit. Diese Akzentverschiebung VO  a} Antrieb un Verlangen
Z Erfüllung könnte zusammenhängen mMIiIt der relatıven Ruhe, der
Augustin selber inzwischen gekommen 1ISt, während namentlich 1n den
Soliloquia noch eın Suchender WAr hat aber indirekt wahrscheinlich auch

tun mi1it seinen 1n den Jahren 387390 sıch mehrfach wıederholenden
antımanıchäischen Auseinandersetzungen über den rsprung des Bösen und
1m Zusammenhang damıt über Schöpfung und Weltordnung. In diesem al
sammenhang erkennt Augustın nämli;ch insbesondere dem Geılst 1ne voll-
endende Aufgabe Z während einerseits den Vater als das princıpıum,

als die allererste oder Anfangsursache aller Dınge ansıeht, welcher diese
ıhr Sein und Daseın verdanken, und andererseits der Sohn als das Hor-
mungsprinz1p, die Ursache des So-se1ns, des Dieses-oder-jenes-seins aller
Dinge angesehen wırd.197

Die vollendende Funktion NUN, die Augustın dem Geıist bezüglich der g-
schaftenen Wiırklichkeit 1m. allgemeinen zuschreibt, erkennt ıhm auch hın-
sıchtlıch des Menschen (der seine Vollendung findet 1in der endgültigen,
definitiven Liebes- und Freundschaftsverbundenheit mit seinem ott SO
lesen WIr 1in De V rel 12, 24, dafß der Mensch, der den Anfechtungen des
Bösen wıdersteht, Aaus Zerstreuung un Vielfalt dem unvergänglichen Eı-

105 Buch VI des De musıca könnte 1n seiner Jjetzigen, definitiven Form erst nach
391 geschriıeben se1n. Vgl HL7 Marroyu, Saınt Augustın 1a fin, 580—583

106 Vgl Sol. I 1;! Augustıin Gott betet: > HE ad pervenıatur,13NOr0. Tu mı1 SUSSCIC, du ostende, viatıcum praebe. S] fide invenıunt quıad refugiunt, fidem da: S1 vırtute, virtutem: S1 scıent1a, sc1ienti1am.“ PE 3Z; 872)Sıehe terner die 1n Anm U angegebenen Stellen Aaus den cassıc1anıschen Schriften.
107 Vgl Verhees, God 1n beweging, STA
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111 zurückkehrt, und re-formiert durch die nicht-geformte, aber alles-tor-
mende VWeisheit, „Gott genießen wird durch den heiligen Geist“ .10 Der Va-
ter 1St auch hıer, w1e vielen Stellen 1n den Schriften Aaus den Jahren
386—390; Ursprung aller Dınge (das Eıne, WOZU der Mensch 37  zurück-
kehrt“). Der Sohn wırd auch hiıer gleichgesetzt miıt der alles-formenden
Weısheit Gottes, und der Geist 1St, W1e anderen Stellen auf die gesamte
geschaftene Wirklichkeit bezogen, hier iınsbesondere 1m Blick auf den
Menschen vollendend wirksam. Der Geist bringt, darın 1St VO Vater
und dem Sohn unterschieden, alle Dınge autf den ıhnen zukommenden Platz,
ehütet Ss1e auf diese Weıse VOL Verlorenheit und Entfremdung und schenkt
ihnen, in harmonischem Zusammenhang miıt allem übrıgen Bestehenden, (1
borgenheıt, Ruhe und Frieden. Auch der Mensch wird VO  - diesem vollenden-
den Geist heimgeführt, dorthin, sıch 1n Wahrheit geborgen weılß, nıcht
eın DassıVv, WwW1e eın Dıng, sondern w1e e1ın Mensch, dessen tiefstes Verlan-
SCIl, nämlich sich unbefangen, efreit und gelöst mitzuteilen, Jetzt ertüllt
wird: nıcht w1e eın gezähmtes Wesen, das dem ıhm angewlesenen Platz
NUr schön stillhalten mujßß, sondern wI1e einer, der seinen Gott „genießt“,
sıch maßlos ıhm erfreut und, M1t ıhm geworden, sich restlos
iıhn auslietert.!®®

In De 1E rel 39 wıird 1n einer indirekten triadischen Formulierung der
Geist in seiner Unterschiedlichkeıit VO  i Vater und Sohn als „Gl t S aNSC-
deutet, die allen Dıngen iıhre VO  an der transzendenten Weisheit empfangene
Schönheit VO  w Herzen yOnnt, daß nıemand völlıg VO  a der alles-for-
menden Wahrheit abfällt, dafß 1n ıhm jede Spur der Wahrheit ausgewischt
und celber völlig ormlos würde. Alles un alle werden auf diese Weıse
ehütet VOTLr zußerster Disintegration. Und w1e Harmonie 1m KöÖörper „Wohl-
behagen“ (voluptas) mıt sich bringt, bringt auch die harmonische Ver-
bundenheit des menschlichen Geıistes mMi1t der ihn übersteigenden, zugleich
aber ıhm innewohnenden Wahrheıit „Wohlbehagen“ mMi1t sıch, WE auch
keine niedrige und sinnlıche, sondern ıne edle un!: erhabene voluptas.  110

Jene voluptas wird 1n De V, rel 3 ZW ar nicht ausdrücklich das Werk
des Geilistes SCENANNT, aber die triadische Formulierung des betreftenden 'LTex-
tes und die deutliche Übereinstimmung miıt sonstigen derartıgen Aussagen,

108 e rel LZ, „S1 9 dum 1in hoc stadio uıtae humanae anıma degıt,
ulncat CAS, qQUaS erTSUIN nutritit, cupiditates ruendo mortalibus ad eas

uıncendas oratia de1 adiuuarı credat 1i serulens bona uoluntate, sSine
dubitatione reparabitur multis mutabilibus ad un uIIn incommutabile reuerteiur
retormata pCI sapıentiam NO  '3 formatam, sed pCI qUuUam formantur unıuersa, fruetur-
Qque deo DCI spirıtum SANCLUM, quod eSst donum el. (CC 32; 202)

109 Zur Frultio £1 bei Augustın vgl ben Anm
110 De rel; 3972 „Quaere 1n corporı1s uoluptate, quid teneat; nıhil aliud

inuen1es quam conuenijentiam. Nam S1 resistent12 parıunt dolorem, conuenıent1a Pa-
rıiunt uoluptatem. Recognosce ig1tur, QUaC SIT conuenienti1a. Noli toras 1re,
1n iıpsum re: In interiore homine habitat uer1itas. Et S1 LuUam Naturamı mutabilem
inuener1Ss, transcende 1psum . 'Tu ad e (ueritatem) quaerendo
ueniıst1 1O:  3 OCorum spatıo, sed menti1s aftectu, ıpse inter10r homo CU: SUO

inhabitatore NO ınfıma carnalı, sed spiritali uoluptate conuenı1at.“
(CCG SE 234.)
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worın der Geılst ohl explizit erwähnt wirdee machen wahrscheinlich,
daß Augustın einen Zusammenhang 7zwischen jenem „Wohlbehagen“ und
dem Gelst Gottes bestimmt gyesehen hat Jedenfalls hat der Geilst mıiıt der
Vollendung nıcht 11LULr der Vernunft, sondern des SanzCh Menschen Iu  3
Er führt nıcht Nnur ZUE Einsicht und Erkenntnis, nıcht einer Sıttlichkeit,
die 1n der peinlich gCHAaucCch und freudlosen Erfüllung VO  3 allerhand Ver-
pflichtungen besteht, sondern ZUuUr Ertfüllung NI  3 Liebe, Mıtteilsamkeit und
Selbsthingabe und ZUT Geborgenheit 1m Wohlwollen, das Gott selber ist.11<

ach De V rel 53 e} macht der Geist „glücklich“, und alles, W as olück-lLich 1St, hat dieses lück ıhm verdanken. uch dieses Glücklichmachen
wird dem Geılst zugeschrieben 1n seiner Unterschiedlichkeit VO'  w Vater und
Sohn, die auch 1n diesem Kontext der Reihe nach als „Prinzıp aller Dıinge“
und als „Weıisheıit“ Gottes angedeutet werden.113 In den darauffolgendenZeılen, dıe zugleich den Abschluß VO  3 De verı religione bilden, wird MIft-
tels mehrerer triadischer Formulierungen auf dıie unterschiedliche Relevanz
und Heilswirkung VO  3 Vater, Sohn un Gelst fortwährend angespielt. Der
Geist vertritt 1n diesen Anspielungen die AGüte: Gottes, die diesen um
Erschaften antrıeb und wodurch allen Dıingen das ıhren jeweilıgen Mög-liıchkeiten entsprechende Wohl bereitete. Als die „Güte“ Gottes behütet der
Geist die Menschen davor, »„SAdanz und Sar verloren gehen“, 15# die
„Gnade“, das Wohlwollen Gottes, wodurch der Mensch mMIit Gott versöhnt
wird, und der Friede, wodurch und worın Gott anhängt. „Diesen i1ebend
und genießend, führen WIr eın oylückliches Leben“.114

In diesen Worten, die ıne letzte Anspielung auf die Heilsbedeutung des
Geistes für den Menschen bilden, kehren aftektive Termini wieder, denen
WIr vorher schon begegnet sind. Da{iß s1e 1n dieser Anhäufung De verzaxa reli-
z10ne vollenden und abschließen, 1St kein Zutfall. Was durch diese Worte —
gedeutet wird, bedeutet für Augustın nämlıch die Vollendung des Mensch-

111 Sıehe namentliıch Epist. Ir (unten 186) Aaus ungefähr derselben Zeit als De
Vera religi0ne.

119 In De v. rel. 955 113 wırd der Geıist gleichgesetzt MIt „der Gnade, wodurch
WI1Ir (miıt Gott) versöhnt werden“ und MIt „dem Frieden, wodurch WIr der Einheit(d Gott, WEeNnNn nıcht iınsbesondere dem Vater) anhängen“ (GC S 260)113 De v. rel 9 112 „Ecce Num eum colo 11UIN omnıum princıpı1umpıentiam, qua sapıens eST, UaeCUMQUE anıma sapıens EeST, et ıpsum UNUS, qQUObeata SUNT, UAaECUMUE beata sunt.“ (CC 32 259)114 Nachdem Augustın AaUSSESAHT hat, da{ß der Vater durch die Wahrheit alles
erschaffen hat, fährt fort „Quae Oomn12 u fierent DPer filium
J SU1S finibus salua ESSCHNT, 151 eus bonus ‚y quı null; nNaturae,
quae b 1DSO ona2 CSSEe OSSECT, Inuldit, in ONO 1DSO alia, quUantum uellent, alıa,
quantum POSSCNHT, MaNnerent, dedit Quare ıpsum donum de1 C SE filio
G incommutabiıle colere tenere NOS conuenıiıt FG Z 260) Im weıteren
Ontext ezieht sıch die tolgende Formulierung auf den Geist: d qUO perıre 1O  -
permıissı gratiam, qua reconciliamur 9 qua unıtatı adhaer-
CIN1US donum. benignitatis e1us ( dei), quO placuit ET conciliatum BST auctorı
SUO, Uut 1O  3 interıret, quıdquid aAb eo pPer uerbum factum est quecm eum)diligentes QUO fruentes beate uluumus.“ (1bid.). Die eben zıitierten Textteile be-
zıehen SICH, W 1e gBESABRT, alle speziell auf den Geist. Vgl Verhees, God 1n be-
wegıng, 2/5
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sSe1INs durch den Geıist, welche eben in Lieben, Gott-genießen und Glücklich-
se1in esteht. Dies 1St auch die vollkommene „Religion“, eın Wort, das nach
Augustin Ja auSSagt, daß der Mensch mit Gott re-ligiert, wıeder-ver-
bunden wird.1!© Auf diese Weıse nımmt der Geilst in der Religiosität des Au-
zustin eınen wichtigen Platz 1n. Eınen erhabenen Platz, einen Ehrenplatz
nımmt der Gelst natürlich in jeder christlichen Theologie ein, aber in der
Theologie und der Religiosität des Augustın hat auch ıne wichtige eX1-
stentielle, 1MmM Leben der Menschen sıch manitestierende Bedeutung und 1st
als Bewirker und Vollender VO  =) Versöhnung und Gottesbegegnung auch in
heilsökonomischer Hınsıcht iußerst relevant und bedeutsam.

Ebpistula
Dıie heilsökonomische Relevanz des Gelstes zeigt sıch auch in einem Briet

des Augustın Aaus den Jahren 390—391 2A4US ungefähr derselben elit also W1€e
De VvVerz2 religione worın dem ihm selt Jahren befreundeten Nebridius
Antwort z1bt auf verschiedene VO  w diesem ıh gestellte Fragen. Auft die
Frage, allgemein ANSCHOMM wiırd, dafß nıcht DU  F der Vater und
der Sohn, sondern auch der Geilst der Inkarnation beteiligt sel, aNnLeWOFr-
VEl mıiıt einem Hınvweis auf die VO  en der Kıiırche gelehrte Untrennbarkeit
VO  3 Nater. Sohn und Geist auch 1n iıhrem Auftreten nach außen.116 Diese Un-
trennbarkeıt 1St aber nıcht das eINZ1IgE, das Augustın in ‚Dıst 11 ZUr Sprache
bringt. Vater, Sohn und Geilst sind WAar untrennbar wırksam, jedoch nıcht
autf iıdentische VWeıse, und iıhre Untrennbarkeit 1St ein Einwand dagegen,
da{fß die Inkarnation speziell mit dem Sohn verbunden wiırd. Im weıteren
Verlauf seiner AÄAntwort versucht Augustın auch, ıne Erklärung des
Sınnes und der Heıilsbedeutung der Inkarnation w1e auch des Zusammen-
hanges zwischen der Inkarnation des Sohnes und dem darauffolgenden
Heilswerk des Geistes geben.

Um wiıssen, worauf s1ie in ıhrem Menschsein ausgerichtet und
W1e s1e demgemäfßs aut iıhre Bestimmung hinleben müßßten, hatten die Men-
schen Bedürfnis nach einem Anhaltspunkt, nach gew1ssen Normen und KB
bensregeln. So findet eigentlıch ımmer sta meınt Augustın, WwWenNnn
Ina  - gründlich kennenlernen un: sich für immer eigen machen
ll Am Anfang eines solchen Prozesses steht immer eın erster Anhalts-
punkt, VO  = dem ausgehend iNnan versucht, weıter voranzukommen, um
Kern der Dıinge vorzudrıngen, schließlich seinen Geıist beim Erkannten
ruhen und verweilen lassen. Eın solcher Anhaltspunkt WAar hinsichtlich
der Lebensbestimmung des Menschen die Inkarnation, „damit WIr folglich
durch den Sohn auch den Vater selber, das PrYinZip, dem alles sein Da-

115 Vgl De AL rel 99 E a 1Un eum tendentes el unı religantes anımas
NOSTras, nde relig10 dicta creditur Z 259) Vgl De anımae 3 $ (PE
32 ‘  )

116 Epıst. 112 „MI1ror (Nebridium O35 COMMOTUM, Gl NO Ailius
dicatur hominem SUSCEP1SSE, sed et1am SPIrItus SANCLIUS. 1a ista trinıtas catholica
tıde iıta ınseparabilıs commendatur creditur quicquıid 1b fit, simul Heri
SIt ex1istimandum et filio aAb spırıtu sancto.“ 34, Pars 1 26)
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sein entlehnt, erkennen und ıne Zzewlsse innere und unaussprechliche Suüße
und Wonne darın erfahren würden, bei jener Erkenntnis verweilen und
alles Vergängliche verachten, ıne CGsunst und Gabe, welche spezıell dem
heiligen Geılst zugeschrieben WIFr:  d“ 117 Diese Vorstellung VO  - der Inkarna-
t1on des Sohnes als einem ersten außeren Anhaltspunkt niäherer (Gsottes-
erkenntnis steht nicht 1m Wiıderspruch anderen Aussagen, nach denen der
Geilist iSts der anregt, (sott zurückzukehren. Es esteht für Augu-
stin nämlich ein großer Unterschied zwiıischen drinnen und draußen, ZW1-
schen dem außeren Anhaltspunkt Gotteserkenntnis und Gottesverbun-
denheıit, der 1n seinen ugen die Inkarnation des Sohnes 1St durch jene
Inkarnation wırd uns ıne Lebensorientierung VO:  3 außen her „demon-
striert“ und der inneren und aftektiven Erweckung und nregung durch
den Gelst. urch dıe Inkarnation des Sohnes in Sichtbarkeit und Leiblich-
keit wırd der Welt War ein Lebensmodell demonstriert, aber dem
Sohn selber als transzendenter Wahrheit vorzudrıingen, 1St nach dem
einıge Jahre UuUuvo geschriebenen De moribus eiIn durch den Geilist inspırier-
tes Liebesverlangen nach der Wahrheit nötıg.  118 An diesem Unterschied
zwıschen 1N- und auswendig hat Augustıin festgehalten. och 4720
macht 1n seinem Johanneskommentar ausdrücklich einen Unterschied ZW1-
schnhen „einer zew1ssen inneren Manıiıfestation (GGottes“ und der „Manıifestation
des Sohnes 1m Fleische“ Letztere konnte, 1m Gegensatz der ‚9 auch
VO  e Menschen wahrgenommen werden, die 1in keiner Vertrauensrelation
Gott stehen.119

iıne derartige aftektive Vertrauensrelation aufzubauen und instandzu-
halten 1St U:  } das Werk des Geistes, „eine Gunst und Gabe, welche speziell
dem heiligen Gelst zugeschrieben WIr  d“ 120 Daß nach Epıist 11 besonders
darin sein Heilswerk VO  3 dem des Sohnes unterschieden ISts erg1ibt sich 1N-
direkt auch Aaus der MIt großer Bescheidenheit präsentierten 121 Erklärung,

117 Epist. 11,4 „disciplina hominibus eTrAt necessar1a, qua iıuberentur eT qua ad
modum formarentur. Na ıd 1DSum, quod PpCr hanc discıpliınam fit 1n homini-
bus, AUtT 10  3 CSse dicere AUT 10  3 appetendum? sed scıre prıus intendimus,

PCI quod CON1ic1amus aliquid 1n qUO demonstranda igitur prıus
erat GQUaCNham regula discıplinae. quod tactum est peCI ıllam suscept1
hominıs dispensationem, QUuAaEL proprie filio trıbuenda eST, CONSCQUCNS
1DS1US patrıs, id est Un1us princ1pi, quUO SUNLT Omn1a, COgn1t10 PCI Ailium
quaedam inter10r ineftabilis SUAVItAS gu ulcedo 1n 1st2a cognıtione permanendi
contemnendique Omn12 mortalia, quod donum UNUu!:! proprie spırıtul SAaANCIO
trıbuitur.“ 34, Pars 17 28.)

118 De mori1b. Z 31 Siehe ben Anm 102
119 In Io Ev TIract. Z6,:2 „LEst CI SO quaedam De1i manifestatio inter10r, quam

PTOIrSUuS imp11 NO NOVEFUNT, quibus De1 Patrıs et Spiritus sanctı manıtestatio nulla
eSL; Fili uero potuilt CS5SC, sed 1n (Es 36; 518)

120 Epist. I, Siehe oben Anm I LZ:
121 Vgl Epist. II „CUr CI SO 1n myster11s Sacrıs nostri1ıs hominis suscept1i0

filio trıbuta celebratur? 4aeCc est plenissima quaest10 ita difticilis de La  3
ANa, NC sententı1a hic sSatıs expedita 1CC e1uUs probatıio Satıs SCCULTA ESSC possıt.
audeo 9 S1 quıdem ad scribo, significare potıus, quıd INEUS anımus habeat,
Q Ua explicare, Ceter2 Dro ingen10 LUO tamıliarıtate OSIra Der ıpse
coniectes.“ 34, Pals 1 26)



Verhees, Die Bedeutung des eistes Gottes 1587

aTru die Inkarnation speziell mıiıt dem Sohn verbunden wird. Das 1st VeEeI-

ständlich, meıint Augustın, weiıl C der 1ın der Schrift „Wahrheıit“ und „Weıs-
heit“ Gottes ZCNANNT wird, als das transzendente Modell und die n-
dente Formursache angesehen werden kann, als die specı1es und forma, auf
die alle Dınge 1n iıhrer Essenz oder VWesenheit, ın ıhrem Dies-oder-jenes-
se1n Zzurückverweisen. Von Normgestalt, Modell und ıdealer Oorm 1U  3 kann
INa  w} auch 1n Handwerk und Kunst sprechen. Wenn den Menschen also durch
die Inkarnation 3881 Modell und ine ıdeale orm für ıhre Lebenskunst de-
monstriert wiırd, liegt auf der Hand, da{fß jene Inkarnation speziell MITt
dem Sohn, der specıes und forma aller Dınge, verbunden wırd.!*? rob
tormuli;erend könnte InNna  } d:  N, dafß für Augustın in diesen Jahren
wenıgstens Seit De moribus; 1n Cassıc1acum lautfen dıie Heilsfunktionen VO  3
Sohn und Geist noch ineinander über und decken sıch zZUu Teil der Sohn
VO  — allem normierende un oftenbarende Wahrheit 1St, der Geist dagegen
einladende, ZUr Besinnung und Rückkehr anregende, mit dem Verlangen
nach Wahrheıt erfüllende und definitiver Gottesverbundenheit verein1-
gende Liebe Wiıchtiger aber als diesen Unterschied betonen scheint
mir, in Anbetracht auch der Hartnäckigkeit, mit der hier un da immer noch
über ine nıchtheilsökonomische Gottesidee und Trinıtätstheologie Augustıins
geredet wird, die Übereinstimmung des Sohnes und des Gelstes W1e€e auch
des Vaters in iıhrem Eınsatz, in ihrer Bedeutung und Relevanz für Mensch
und Welt akzentuieren.

Zusammenfassung
In den frühesten Texten, in denen Augustın MI1t Sicherheit über den Geist

spricht o1Dt auch Zweıiftelsfälle, H cad 111 I 1St der Geist
affektive „Anregung“ un!: wahrheitsoffenbarender, 1mM Innern des Men-
schen leuchtender AStrahl. zugleıch. Einerseıits bewegt der Geist 1in De
vita 4, als aftektive „Anregung“ den Menschen, sıch Gott erinnern,
ıhn suchen und mıiıt Vertreibung aller Unlust nach ihm dürsten,
andererseits erleuchtet der Geist als „Lichtstrahl“ das Innere des Menschen
un: äßt ıh die anfänglich fast blendende Wahrheit entdecken. Der Geist
1St also Erleuchtung und aftektive Anregung zugleich. Dıie Aftektivität wırd
nıcht ausgeschaltet beim Suchen nach der Wahrheit. Im Gegenteıl, W as AaUS-

yeschaltet und vertrieben wiırd, 1St Lustlosigkeit. Was mitgeteilt wird, ist
Erwachen, Suchen und Dürsten, Verlangen un!: Begierde. Wo keine Be-
xjerde nach Wahrheit x1bt, Sagt Augustıin 1n De mori1bus, wiıird diese Nn1e
gefunden. ber nıcht 1L1LUr das Verlangen, die Wahrheit entdecken und

129 Epist. II „Specıies, quac®« proprie filio triıbuitur, pertinet et1am ad dis-
cıplınam ad quandam, S1 ene hoc vocabulo 1n hıs rebus utimur, et ad
intellegentiam, qua ıpse anımus cogitatıone tormatur. itaque quon1am perıllam susceptionem hominis id EeST, quaedam nobis discıplina vivendiı
emplum praecept1 sub quarumdam sententiarum. malestate perspicuitate 1INSINU-
aretur, 1O S1Ne ratiıone hoc filio triıbuitur.“ 34, Pars E 27 Vgl De
dıv. UaeSt., ö3, UaesSt. 43 PE 40, 28)
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finden, wırd auf das Wırken und die Inspiration des Geilstes zurückge-
führt, sondern allmählich auch die Freude, be1 iıhr verweılen und iıhr

der Wirklichkeit Gottes selber anzuhängen und für immer mi1t ihr
verbunden sSe1in. Und auch dort sucht Augustin immer wieder nach
Worten, die Anwesenheit und den Ein-fluß (ad 105 EMANALT; carıtas
diffusa) des Geilstes beschreiben: {rult10, unaussprechliche SUavıtas
dulcedo, voluptas, beatitudo, haerere, DPaX, carıtas.

Wenn INa  e} dıie Schriften 4us den Jahren 386—391 überblickt, zeigt sıch,
daß VOL allem und in zunehmendem aße der aftektive Einflufß des Geılstes
auf den Menschen ZUr Sprache vebracht wird. Dıie andere Linıe AUS De

vıta 4, I5 nämlıch, dafß der Gelist erleuchtet und die Wahrheit entdecken
und sehen Laßt, wird, anders als bei Marıus Vıctorıinus, schwächer durchge-

Oftenbarende Wahrheit wird VOT allem und ımmer mehr MIit dem
Sohn verbunden. Das andert jedoch, W1e WIr sahen, nıchts daran, dafß bei
Augustin Wahrheit und menschliche Aftektivität csehr CNS mıiteinander —-

sammenhängen.
Da Augustins frühe Pneumatologie keine rein theoretische Abhandlung

über den Gelst (sottes biıldet, zeigte siıch nıcht 1LUFr Au bestimmten auffälli-
SCH Parallelen mIit seinen aftektiv gyeladenen Bekenntnissen eın metho-
disch gesehen, annn dies auch nıcht mehr als ıne nachträgliche Bestätigung
edeuten sondern zuallererst und unwiderleglich AUSs der menschen- und
lebensnahen Formulierung der betreftenden trühen Texte selber über den
zurückrufenden und heimtführenden Geiıst. Was Augustın auch noch SAagCH
wiırd über das innertrinıtarısche Verhältnis des Geistes dem Vater und
dem Sohn das wurde 1n diesem Autsatz nıcht untersucht schon jetzt 1St
deutlich geworden, da{fß der Gelst für Augustın mehr 1St als Gegenstand
trınıtätstheologischer Spekulation. Der Gelst 1St nıcht we1it WCB, sondern
nahe. In ihm „SErOMT- Gott dem Menschen eNTZESZCN, erfüllt diesen MIt
Sehnsucht, mıi1t Suchen und Dürsten, treibt iıh A wırbt seine Zune1-
SUu11s und versucht, miıt Banden der Liebe ıh für iımmer mi1t sıch Ver-
binden. Im übrigen wurde auch deutlich, dafß nach Augustıns Auffassung das
Wirken des Geıstes 1 Menschen heilsgeschichtlich bedingt 1St durch die VO
Vater gewollte und Aaus Güte vorgesehene Inkarnation der Wahrheit (Gottes.
Dıiıeser Zusammenhang wurde VO  3 Augustin aber nıcht ausgearbeitet. Wohl
ergab sıch auch hıer, da{ß der Sohn, der 1n cad K 19 die Men-
schen durch Wort und Tat „aufweckte“, mehr und mehr als offtenbarende
Wahrheit angesehen wırd 1n ‚p1st 11 1St die Inkarnation ein Anhalts-
punkt niäherer Gotteserkenntnis und ein Modell für 1ne NEeEUEC Lebens-
kunst während, damıit verglichen, der Geıist, der 1n De vıita 4, 35 noch
erleuchtender, wahrheitsoffenbarender „Strahl“ Christi WAafrT, mehr und mehr
die Aftektivität und das Wiıllensvermögen des Menschen eseelt. In De
morıbus führt die VO  w} ıhm »dUSSCHOSSCHNC Liebe“ als Wahrheitsverlangen
auf den Sohn hın, während 1n Epist 11 mi1ıt dem Geist die „unaussprechliche
SU2vIitAas dulcedo“ das Verweilen beı der durch die Inkarnatıiıon VCI-
mittelten Wahrheit Gottes, in Verbindung gebracht wird.
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Augustıin, dessen frühe Pneumatologie 1m gew1ssen Sınne iugleich eın
Stück Autobiographie 1St, denkt, wIıe WIr sahen, trotzdem nıcht eın ind1ıv1ı-
dualistisch über den Geıist, sondern weltweit. Der Geilst versucht seinen Eın-
fluß nıcht 1Ur in der Lebensgeschichte jedes einzelnen Menschen geltendmachen Augustın spricht übrigens meıstens VO  3 AT  a und uns: )

sondern iın der Lebensgeschichte der Menschheit. wWAr wırd noch weni1g
AauSSESART über das Verhältnis Geist-Kirche. Als Bischof VO  3 1ppoO wırd
Augustıin aber, besonders 1in seinen jJahrelangen Auseinandersetzungen MIt
dem Donatısmus, noch vollauf Gelegenheit haben, sıch über dieses "LThema
auszusprechen.

Was VOTr 391 bezüglich des Geistes ZUur Sprache gebracht hat, 1St übri-
SCNS sıch schon der ühe der rwäagung mehr als Wert Dabe!i müßte
INa  ; dann vielleicht auch noch den menschlichen Bedingungen Rechnung
tragen, die Augustın hıer und da indirekt MIt dem vollen und freien Wır-
ken des Geilstes verbindet.!?3 Zu eachten waren seine 1deen über Katharsıis
(viel mehr als StreNge ASszese), die als unentbehrlich erachtet, W1e auch die
verschiedenen direkten oder indirekten Hınweise auf meıstens eıgenes
Beten, die dann und Wnnn autf sehr natürliche Weıse MIt dem jeweıiligenphilosophischen oder theologischen Kontext verflochten sSind. Auch hierin,
1n dieser unbefangenen Verflechtung VO  3 Denken und Seufzen, zeigt sıch die
Lebensechtheit seiner Theologie. Er denkt nıcht 1LUFr über Gott, sondern,

und angehaucht durch den Geıist, auf iıh: hın

123 Siehe z B De ord 11 ö, 25 (CGC Z% I2 Sol. I 6, (PE 3 ‘9 875 9 De
rel 12 RS D 202)


